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Tränen liefen mir über die Wangen, während ich meinen Schicksalsgefährten in seiner wütenden Drachengestalt anstarrte. Rauch stieg aus seiner Nase und sein großer, schuppiger, olivgrüner Körper zitterte vor Wut. Die Hüttenwand, durch die er gestürmt war, knirschte immer noch von der Wucht. Er war mindestens so breit wie die Blockhütte und extrem stark.

Ollie stieß das Messer tiefer in meinen Hals, und noch mehr Blut floss aus meiner Wunde, meinen Nacken hinunter und in mein dunkelbraunes Haar. Durch den Blutverlust und die tiefe Stichwunde in meinem Bein wurde mir schwindelig. Zu wissen, wie ich mich mit meinem Drachen verbinden könnte, wäre praktisch gewesen, aber nun spielte es keine Rolle mehr.

Ich würde bald sterben.

Schließe nicht deine Augen, sagte Egan streng. Bleib bei mir. Unsere Verbindung war von Angst durchdrungen.

Ich versuchte, meine Augen offenzuhalten, aber ich war so verdammt müde. Ich hatte keine Ahnung, warum der Falkenwandler Vera half, obwohl es jetzt ohnehin keinen Unterschied mehr machte. Sobald Ollie mir die Kehle durchgeschnitten hatte, würde ich meine Augen für immer schließen. Meine Augenlider flatterten, während meine Drachin noch einmal verzweifelt versuchte, uns zu retten. Sie lieh mir ihre Kraft, um das Armband fester zu halten, das ich Vera vom Handgelenk gerissen hatte. Ich murmelte fast flüsternd: „Ollie, bitte. Warte. Du musst das nicht tun.“

Die Worte glitten mir über die Lippen, obwohl es Energieverschwendung war.

Verzweiflung überkam mich, während Egan seinen Kopf zurückwarf und Flammen aus seinem Mund schlagen ließ. Er stürmte auf mich zu, als könnte er Ollie daran hindern, es zu Ende zu bringen.

Ich schloss meine Augen und war nicht in der Lage, Egans Reaktion auf mein Ende mit anzusehen. Selbst in den Tod würde mich dieser letzte Blick verfolgen.

Ich spannte mich an, bereitete mich auf mein Ende vor, als das Messer plötzlich klirrend herabfiel und Ollies Arm schlaff wurde. Sein Körper sackte zusammen und ich rutschte aus seinen Armen. Er griff nach mir, als hätte er zu spät gemerkt, was passiert war. Ich war nicht in der Lage, mein eigenes Gewicht zu tragen und sank zu Boden.

Egan ließ sich neben mich fallen und zerbrach das Parkett durch sein Gewicht. Ich landete auf seinem Hals statt auf dem harten Untergrund. Einen weiteren Schlag hätte ich wahrscheinlich nicht überlebt, also hatte er mir etwas mehr Zeit verschafft, aber ich war mir nicht sicher, ob ich das wollte. Der Schmerz war kaum zu ertragen.

Draußen knallten Autotüren zu, und Ollie bewegte sich. Er stolperte auf seinen schlaksigen Beinen rückwärts und versuchte, von uns wegzurennen, die Hände hielt er kapitulierend nach oben. Sein goldbraunes Haar stand vor Angst fast aufrecht.

„Tu was!“, fauchte Vera laut, obwohl sie einen gebrochenen Kiefer hatte und sich nicht rühren konnte. Ihre dunklen Augen waren fast schwarz, und ihr strähniges, hellbraunes Haar klebte an ihrem Gesicht. „Töte siiiie!“, schrie sie wutentbrannt.

Schritte erlangen und Sadie und die anderen kamen direkt durch die völlig zerstörte Wand auf uns zu. Arme glitten um meine Taille und jemand zog mich von meinem Gefährten weg. Ich wollte schreien, da ich bei ihm bleiben wollte.

Alles gut, es ist Sadie, versicherte mir Egan. Er stand wieder auf und richtete seine Aufmerksamkeit auf den Falken und die Hexe. Sie wird sich um dich kümmern, während ich das hier zu Ende bringe. Ich bin gleich wieder da.

Ihr beruhigender Duft von Moschus und Vanille stieg mir in die Nase. Sie waren alle meinetwegen gekommen, und es bedeutete mir mehr, als ich in Worte ausdrücken hätte können. Ich glaubte nicht daran, hier lebend herauszukommen.

Sadie war die zweite Person, bei der ich mich sicher fühlte. Seit dem Tod meines Vaters hatte ich mich nicht mehr sicher und beschützt gefühlt, bis ich vor etwas mehr als einem Monat Egan und Sadie kennengelernt hatte.

Ich roch Donovans und Axels moschusartigen Duft, während sie an mir vorbeistürmten, um Egan zu helfen. Von meinem Platz aus sah ich zu, wie Donovan Ollie am Hals packte und ihn in die Luft hob.

„Bitte nicht“, rief Ollie. „Die Hexe hat mich kontrolliert. Ich hatte keine andere Wahl, als ihr weh zu tun.“

„Denkst du wirklich, dass ich das glaube?“, schrie Donovan, und die Ader zwischen seinen Brauen pulsierte. „Ist dir nicht klar, wie wichtig sie uns ist?“

Ich zuckte bei Donovans Schrei zusammen und bewegte dabei mein Bein, was mich vor Schmerzen aufstöhnen ließ. Solche Qualen hatte ich noch nie zuvor erlebt, nicht einmal nach Tante Sarahs schlimmsten Schlägen. Es war ein Wunder, dass ich mich vor Schwindel und Übelkeit noch nicht erbrochen hatte.

„Ich sage die Wahrheit. Jade hat das Armband von Vera an sich gerissen und mir gesagt, dass ich aufhören soll.“ Ollie zeigte mit zitterndem Finger auf mich. „Warum sollte ich sie sonst gehen lassen, vor allem jetzt, wo ihr alle auf mich losgeht?“

„Roxy, hilf mir, sie auf die Couch zu bekommen“, sagte Sadie. Ich spürte Hände um meine Beine. „Heb sie hoch und zähl bis drei. Eins, zwei, drei.“ Sie hoben mich hoch und ich schrie vor Schmerzen.

Halte noch etwas durch, flehte Egan mich an, während er die Hexe anfauchte.

„Wir müssen dich untersuchen können“, sagte Sadie ruhig, aber der Schmerz überwältigte mich und alles verschwamm vor meinen Augen.

Sie trugen mich langsam hinüber zu der dreckigen alten Couch, die definitiv schon bessere Tage gesehen hatte. Eine Staubwolke bedeckte mich und kitzelte mich in der Nase.

„Scheiße“, schnaubte Roxy und ließ mein Bein los. „Das ist nicht gut.“

Sadies Augen landeten auf meinem Bein und sie wurde still. „Lillith! Kathrin!“, rief Sadie. „Sie hat viel Blut verloren. Wir brauchen eure Hilfe.“ Ihre hellblauen Augen waren voller Sorge und ihr rosé-goldenes Haar hing ihr ins Gesicht, als sie auf mich herunterstarrte. Ihre sonst so gebräunte Haut wirkte blass wie die der Vampire.

Der Boden erzitterte bei jedem Schritt, den Egan machte, während er Vera nachstürzte. Ich hoffte wirklich, dass er ihr so wehtun würde wie sie mir, schließlich hatte sie meinen Schmerz in vollen Zügen genossen.

Das knisternde Geräusch von Feuer erklang, und der Geruch von Schwefel erfüllte den beengten Raum. Normalerweise wäre ich aufgestanden, um nach ihm zu sehen, aber es war schwer, überhaupt zu atmen.

„Wir müssen schnell handeln.“ Roxy fuhr sich mit ihren blutüberströmten Händen durch ihr rotes Haar. Trotz der scharlachroten Farbe ihres Haares war das Blut sichtbar. Ihre haselnussbraunen Augen hatten ihr übliches verschmitztes Funkeln verloren.

„Du hast sie im Restaurant entführt, direkt vor unserer Nase.“ Donovan klang genauso beängstigend wie Egan. „Hast du gedacht, wir lassen dich gehen?“

Die Hexe hatte verstört gewirkt, als ich das Armband genommen hatte, und der Verschluss war sehr stark gewesen. Vielleicht hat Ollie die Wahrheit gesagt. „Armband“, murmelte ich und versuchte, meine Hand zu heben, schaffte es aber nicht. Meine Augenlider waren zu schwer, um sie offenzuhalten.

Ich wollte bei Bewusstsein bleiben, aber die Welt um mich verschwand zusammen mit dem Schmerz. Es war wie ein Geschenk des Himmels. Ich wollte nicht länger kämpfen. Als die Geräusche um mich herum gerade verblassen, hörte ich laute Schritte auf mich zueilten. Der charakteristische Duft der Vampire nach Zuckerwatte stieg mir in die Nase und ich wusste, dass unsere Freunde hier waren.

Eine Hand drehte meinen Kopf und etwas Warmes und Dickes drückte gegen meine Lippen und tropfte in meinen Mund. Ich wollte meinen Kopf zurückziehen, aber der Geschmack war köstlich und ich begann gierig zu saugen. Es schmeckte wie Eiscreme.

Innerhalb von Sekunden fühlte sich mein Körper wieder stärker an und das scharfe Pochen in meinem Bein ließ nach. Ich öffnete meine Augen und sah Lilliths Handgelenk an meinem Mund.

Das durfte nicht wahr sein. Hatte sie mich gerade mit ihrem Blut gefüttert?

Ich zuckte zurück und wischte das überschüssige Blut von meinem Mund. Eine Wunde an ihrem Handgelenk blutete und rote Tropfen fielen auf den Boden.

„Was zur Hölle?“ Sie hätten mich vorher warnen können.

„Du musstest geheilt werden.“ Sadie strich mir die Haare aus dem Gesicht. „Vampirblut wirkt Wunder, auch wenn der Gedanke ein wenig unattraktiv ist. Sonst wärst du gestorben.“

Egan drehte sich zu mir um und ließ die Hexe für einen Moment unbeobachtet. Geht es dir gut?

Ja, versicherte ich ihm. „Ihr Blut hat gut geschmeckt.“ Das konnte nicht normal sein. Ich setzte mich auf und schob mein Hosenbein hoch. Meine Wunde hatte aufgehört zu bluten und es bildete sich bereits Schorf. Es war ein Wunder, wenn man bedachte, wie schlimm es noch vor wenigen Sekunden gewesen war.

„Bitte“, flüsterte Ollie. „Ich wollte ihr nicht wehtun.“

Alles um mich herum wurde wieder klar. Ollie zu töten wäre ein Fehler, wenn das, was er sagte, stimmte. Solange wir das Armband hatten, konnten wir ihn kontrollieren und alle Informationen, die wir brauchten, von ihm bekommen. Aber der Reihe nach.

„Vielen Dank.“ Ich lächelte Lillith an und stand auf. Obwohl ich mich besser fühlte, war ich immer noch ein wenig benommen.

„Du bist noch nicht vollständig geheilt.“ Lillith sah noch blasser aus als sonst, was ihr pechschwarzes Haar und ihre dunkelbraunen Augen, die von einem dunkelroten Ring umgeben waren, noch mehr betonte. Die schwarze Kleidung verstärkte den gruseligen Effekt. „Also mach langsam.“

Ich verband mich mit meinem Gefährten. Wir wissen alle, dass er die Wahrheit sagt. Ich öffnete meine Hand und enthüllte das Armband. Das angelaufene Silber und der seltsam klare, quarzähnliche Kristall mit Ascheflecken glänzten im Licht. „Wenn er lügen würde, wüssten wir es.“

Als ich mich Egan und Vera zuwandte, löste sich die Hexe plötzlich in Luft auf. Wie zum Teufel hatte sie das gemacht?

„Sie ist einfach verschwunden.“ Ich zeigte aufgeregt auf die Stelle, wo sie gestanden hatte. Obwohl Egan sein Feuer benutzt hatte, brannte nichts. Er musste sehr genau gezielt haben, sonst wäre die Blockhütte in Flammen aufgegangen.

Donovan ließ Ollie fallen, der inzwischen lila angelaufen war und schaute sich um. „Wo zum Teufel ist sie hingegangen?“

Axel eilte zu der Stelle, wo sie gerade noch gewesen war und schnüffelte. „Es ist, als wäre sie nie hier gewesen. Ich rieche keine Spur, die zur Tür hinausführt.“

Draußen sprang ein Auto an, und die Reifen quietschten. Ich rannte zum Fenster und sah, wie sie die Auffahrt hinunterraste.

Roxy rannte zu ihrem Auto.

„Verdammt“, grummelte Axel und rannte hinter seiner Gefährtin her. Roxy sprang auf den Fahrersitz und Axel auf den Beifahrersitz. Sie legte den Gang ein und jagte der Hexe nach.

„Wohin geht die Hexe?“, fragte Donovan, während er sich wieder Ollie zuwandte.

Der arme Kerl hob die Hände und wandte den Blick zu Boden. „Ich … ich weiß es nicht. Sie hat es mir nicht gesagt.“

„Warum sollten wir dich am Leben lassen?“, fragte Sadie mit ruhiger, aber eiskalter Stimme.

Zum ersten Mal sah ich ihre wahre übernatürliche Seite, und sie schien unbezwingbar.

„Ich schwöre es.“ Olli sah mich an. „Sie hat mir gesagt, was ich tun soll und wen ich angreifen muss.“ Er deutete auf das Armband in meiner Hand. „Die schwarze Asche stammt von einer verbrannten Feder von mir. Sie hat einen Zauber verwendet, um mich zu kontrollieren. Du kannst das Armband behalten, bis ich euch bewiesen habe, dass ich vertrauenswürdig bin. Bitte, lasst mich leben.“

Es gab nur eine Möglichkeit, zu testen, ob er die Wahrheit sagte. Ich hielt das Armband fest und hob mein Kinn. „Ollie, nimm das Messer.“

„Was?“, fragte er, aber er bückte sich und hob es auf. Er sah mich mit angsterfüllten Augen an und hielt den Griff fest in der Hand.

Was hast du vor? Fragte Egan und Rauch stieg aus seinem Mund.

Herausfinden, ob es stimmt. Ich hob eine Augenbraue und forderte den Falken heraus. „Schneide dir in den Unterarm, bis ich Stopp sage.“

„Bitte nicht.“ Seine Stimme zitterte, während er gehorsam durch seine Haut schnitt, als wäre sie aus Papier. Blut strömte aus der Wunde und er drückte die Klinge immer fester nach unten.

So etwas würde niemand freiwillig tun. „Hör auf.“ Ich konnte ihn nicht dazu bringen, sich zu sehr zu verletzen.

„Gott sei Dank“, wimmerte er und ließ das Messer fallen.

Lillith marschierte zum Falkenwandler hinüber. „Was war ihr Ziel? So viel musst du doch wissen.“

„Sie will deinen Donner finden“, sagte ich zu Egan. Das hatte sie mir verraten.

„Ja.“ Olli nickte. „Zuerst musste ich willkürlich Mädchen für sie angreifen, da sie hoffte, dass du der Sache nachgehen würdest und wir so an Dinge von dir kommen könnten, mit denen wir dich aufspüren könnten. Aber wir haben nur ein paar Sachen gefunden, die nicht wirklich an dich gebunden waren. Als ihr klar wurde, dass du nicht nach Hause gehen wolltest, hat sie zu härteren Mitteln gegriffen. Sie ließ mich Mädchen töten, von denen sie dachte, dass sie dich interessierten oder die deine potenzielle Gefährtin sein könnten.“

„Zum Beispiel Amber.“ Ich ging zu Egan hinüber, lehnte mich an ihn und strich mit den Fingern über seine harten Schuppen. „Entweder hat Ollie ihr das erzählt, oder sie dachte, du wärst an ihr interessiert.“

Egan lehnte sich an meine Hand, und ich spürte ein schnurrendes Geräusch tief in ihm.

„Ich war es.“ Ollie ließ den Kopf hängen. „Sie hat mir befohlen, ihr alles zu sagen, was ich über ihn erfahren konnte. Weil Amber so vertraut mit dir schien, dachte ich, wir hätten eine heiße Spur.“

„Du hast sie also umgebracht?“ Selbst wenn er dazu gezwungen wurde, er hatte einen kaltblütigen Mord begangen. Ich konnte mir nicht vorstellen, welchen Schmerz Amber durchgemacht haben musste. „Und all die anderen Mädchen.“

„Ja.“ Reue überkam Ollie. „Es war schrecklich und ich werde es mir nie verzeihen, aber ich hatte keine Wahl. Vera war davon überzeugt, dass er nach Hause gehen würde, wenn seine Gefährtin oder seine Freundin tot wäre. Und wenn wir das Blut eines Mädchens hätten, an das er emotional gebunden war, hätte das den Zauber verstärkt, mit dem sie den Ort ausfindig machen wollte.“

Katherine rang ihre Hände. „Alles, wozu du eine Verbindung hast, hätte den Zauber verstärkt.“

Plötzlich wurde mir etwas klar. Ich holte tief Luft und warf einen Blick auf mein Bein. Sie hatte mein Blut an ihrer Jeans abgewischt, bevor sie verschwunden war. „Sie hat mein Blut.“

Wir waren nicht sicher. Sie konnte uns überall finden.


Kapitel Zwei
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Um mich war es still, jeder hatte meine Worte gehört. Dass Vera mein Blut hatte, war beunruhigend.

„Was meinst du damit, sie hat dein Blut?“, fragte Katherine, zupfte an den Enden ihres langen braunen Haares und starrte mich aus ihren ebenfalls braunen Augen, um deren Iris rote Ringe liefen, an.

„Meine Wunde am Bein.“ Ich hob mein Bein und deutete auf meine schwarze Hose. Blut war in den Stoff eingedrungen und tropfte immer noch in meine bereits durchtränkten schwarzen Schuhe. „Als sie das Messer herausgezogen hat, wischte sie mein Blut an ihrer Kleidung ab. Kann sie das nicht benutzen, um mich zu finden? Oder etwas anderes, das sie aus unserem Zimmer mitgenommen hat?“ In der übernatürlichen Welt gab es so viele Regeln und Gesetze. Mensch zu sein war viel einfacher gewesen.

Wir müssen dich zurückbringen, damit du dich ausruhen kannst. Egan war immer noch angespannt von dem Kampf.

Das klang nach einem guten Plan. Ich fühlte mich zwar wieder stärker, aber ich war immer noch erschöpft. Wenigstens konnte ich stehen und mein Gleichgewicht halten, aber ich war versucht, auf diese scheußliche Couch zu kriechen und ein langes Nickerchen zu halten. Allerdings war die Hexe immer noch da draußen und wir mussten uns entscheiden, was zum Teufel wir mit Ollie machen sollten. Selbst wenn ich ihn kontrollieren konnte, wollte ich ihn nicht aus den Augen lassen.

„Ich frage mich, ob Roxy und Axel die Hexe eingeholt haben.“ Ich bezweifelte, dass sie es geschafft hatten. Vera hatte einige Minuten Vorsprung, aber die Straßen waren frei. Vielleicht hatten sie Glück.

Sadie seufzte. „Sie haben sie nicht eingeholt. Sie sind gerade auf dem Rückweg. Es ist, als wäre sie vom Erdboden verschwunden, so wie vorher.“

„Kann eine Hexe ein ganzes Auto verschwinden lassen?“ Es gab so viel zu lernen, und nach heute Abend musste ich dringend aufholen.

Olli schüttelte den Kopf. „Sie ist mächtig. Sie kennt längst vergessene Zaubersprüche. Es ist total seltsam. So konnte sie auch mich in ihre Gewalt bringen. Ich hatte keine Ahnung, dass so etwas überhaupt möglich ist.“

„Ich frage mich, woher sie so viel Wissen hat.“ Lilith schürzte die Lippen. „Sie muss ein Buch mit Zaubersprüchen haben.“

Das ledergebundene Buch blitzte in meinem Kopf auf. „Ich glaube, ich weiß etwas. Sie hatte immer ein Buch bei sich, von dem sie behauptete, es sei das Tagebuch ihrer Großmutter. Vielleicht sind das Zaubersprüche ihrer Großmutter.“

„Das stimmt.“ Ollie rieb sich den Hals an der Stelle an der Donovan ihn festgehalten hatte und die immer noch rot war. „Ich habe es auch gesehen. Es macht Sinn, dass sie es immer mit sich herumträgt, besonders wenn sie Magie einsetzt.“

„Großartig, aber wie konnte sie in unserer Nähe unentdeckt bleiben?“ Donovan runzelte die Stirn, er überragte Ollie und die anderen. „Wir hätten sie riechen müssen.“

„Sie wusste, wer wir waren.“ Sadie rieb sich mit dem Daumen ihre Unterlippe. „Wahrscheinlich hat sie Magie benutzt, um ihre wahre Identität zu verbergen.“

„Deshalb war sie so oft in unserem Zimmer.“ Je mehr sie sich draußen aufhielt, desto mehr Magie musste sie benutzen, um sich zu verstecken.

Kannst du die Autoschlüssel von Donovan holen? Egan rückte von mir weg. Ich würde gerne meine Ersatzkleidung holen und mich in meine menschliche Gestalt verwandeln.

„Donovan, kann ich deinen Autoschlüssel haben?“ Ich hob meine Hände, um ihn zu fangen. „Egan will sich verwandeln.“ Ich wollte auch, dass er sich verwandelte, da ich ihn noch nie zuvor in seiner Drachengestalt gesehen hatte und es nicht ganz einfach für mich war. In seiner Nähe fühlte ich mich immer sicher, aber in dieser Gestalt hatte ich keine Zweifel, dass er mich vor allem beschützen konnte.

Deshalb musste ich lernen, wie ich meinen Drachen kontrollieren konnte. Mit diesem Wissen wäre der heutige Abend vielleicht nicht so schlimm gewesen.

„Klar.“ Er warf sie mir zu, konzentrierte sich aber weiterhin auf Ollie.

Wir hatten Ollie nur am Leben gelassen, weil die Hexe ihn kontrolliert hatte und wir das Armband in unserem Besitz hatten. Trotzdem traute ich ihm nicht ganz, und Donovans Vorsicht machte es mir leichter, mit Egan wegzugehen. „Komm schon. Ich hole deine Sachen für dich raus.“

Die anderen blieben bei Ollie, während Egan und ich zu seinem Jeep gingen. Ich öffnete den Kofferraum und fand zwei Taschen.

Meine ist die linke. Er deutete mit einer langen Klaue auf eine der Taschen. Kannst du mir die Kleider geben? Dann gehe ich in den Wald und verwandle mich schnell zurück.

Ich legte sie in seine großen Drachenhände und er eilte davon. Bei dem Versuch, sich hinter einem Baum zu verstecken, hätte er den Baum beinah umgelegt. Als sein riesiger Körper schrumpfte, knisterte Magie in der Luft.

Ich brauchte einen Moment für mich, lehnte mich gegen den Jeep und wartete auf seine Rückkehr. Die Erinnerung an die Geschehnisse der letzten Stunden holte mich ein und ich konnte nicht fassen, dass ich überlebt hatte. Ich dachte daran, wie ich heute Abend im Haynes Steakhouse zur Arbeit gegangen war und geglaubt hatte, Egan sei übermäßig paranoid, weil es am Campus Mordfälle gegeben hatte. Jetzt wusste ich, dass ich fast dasselbe Schicksal erleiden hätte müssen. Ich bereute es, dass ich seinen Wunsch nicht respektiert und einfach gekündigt hatte. Aber selbst wenn ich es getan hätte, hätte Vera Ollie benutzt, um mich anzugreifen, also hatte ich vielleicht nur dafür gesorgt, dass die Entführung schneller passieren konnte.

Wie auch immer, ich hatte das Gefühl, dass wir sie nicht zum letzten Mal gesehen hatten. Sie hatte etwas gegen die Drachen – Moment mal … gegen uns. Ich war auch ein Drachenwandler, auch wenn ich mich noch nicht in einen Drachen verwandelt hatte.

Schritte näherten sich und mein gut aussehender Gefährte trat zwischen den Bäumen hervor. Er war so wunderschön, dass es mir den Atem raubte.

Er näherte sich mir und überragte mich um mindestens 30 Zentimeter, was wirklich groß war, da ich schon fast 1,80 Meter groß war. Er hatte eine muskulöse Statur, und sein lockeres, dunkelgrünes T-Shirt schmiegte sich an seine muskulöse Brust und Arme. Seine Jeans lag eng an seinem Hintern und an seinen Beinen an, wie sie es bei einem Mann tun sollte. Sein langes blondes Haar war unordentlich und nicht wie sonst gekämmt.

Er zog mich an seine harte Brust und schlang seine Arme fest um mich. „Geht es dir gut?“

Emotionen stiegen fast unkontrolliert in mir auf. Seine Anwesenheit ließ Tränen in meine Augen springen. „Nein, aber es wird schon.“ Das war als Kind immer mein Motto gewesen: Nimm es hin und hoffe auf bessere Zeiten.

„Schatz, es tut mir so leid.“ Seine Stimme überschlug sich vor Emotionen. „Ich werde mir nie verzeihen können, dass du meinetwegen verletzt wurdest.“

„Nein, so darfst du nicht denken.“ Ich ging einen Schritt zurück und starrte in seine goldenen Augen. „Du hast nichts falsch gemacht. Du kannst dir nicht die Schuld dafür geben, was diese Psychopathin getan hat. Glaube mir, wenn wir das täten, müsste ich mich für so viel entschuldigen.“ Meine Tante hasste mich, und ich hatte nie verstanden, warum. Nachdem wir nach dem Tod meines Vaters bei ihr eingezogen waren, hatte sie meine Mutter und mich vollständig unter Kontrolle. Obwohl die Beziehung zwischen ihr und meiner Mutter schwierig war, hatte meine Tante ihren Hass vor allem auf mich projiziert, aber es war mir lieber, dass sie mir wehtat anstatt meiner Mutter. Als ich Egan alles über meine Vergangenheit erzählt hatte, hatte er mir ohne zu urteilen zugehört. Ich hatte noch nie zuvor jemanden wie ihn kennengelernt.

Sein Gesicht wurde weicher und er atmete geräuschvoll aus. „Du hast recht. Es ist nur manchmal schwer.“

Das Geräusch von knirschendem Kies unter den Reifen und das Surren eines Motors erfüllten die Luft, und Roxy und Axel kamen auf uns zu. Sie waren noch weit entfernt, aber mit meinen übernatürlichen Ohren konnte ich Dinge aus größerer Entfernung hören.

„Jetzt ist nicht die Zeit, darüber zu diskutieren.“ Wir hatten so viel zu tun. Ich stellte mich auf meine Zehenspitzen und küsste ihn, genoss seinen süßen Geschmack und das Gefühl seiner weichen Lippen. Nach diesem höllischen Abend brauchte ich diesen Moment.

Dann kam das Auto näher und unterbrach unseren intimen Moment. Ich warf einen Blick über meine Schulter und sah Roxy und Axel aus dem Auto steigen. Axel hatte tiefe Falten auf der Stirn, was ungewöhnlich für ihn war und ihn mit seinem struppigen dunklen Haar und seinen stechenden braunen Augen einschüchternd wirken ließ.

„Keine Spur von ihr?“ Das war das Einzige, was dieser Blick bedeuten konnte.

„Nichts.“ Roxy knallte die Fahrertür zu und schmollte. „Das ist verdammt noch mal seltsam.“

„Vielleicht konntet ihr sie einfach nicht einholen“, schlug Egan vor.

„Das kann nicht sein.“ Roxy verschränkte die Arme und marschierte zu uns herüber. „Ich bin gerast wie eine Verrückte.“

„Das stimmt.“ Axel zitterte. „Ich dachte, wir würden sterben. Sie hätte beinahe ein Auto überrollt, bevor wir auf die Hauptstraße kamen.“

„Fang nicht schon wieder damit an.“ Roxy stemmte ihre Hand in ihre Hüfte und funkelte ihn an. „Dein Heulen hat auch nicht geholfen.“

„Ich habe nicht geheult.“ Axel atmete schneller. „Ich habe aus Angst um unser Leben geschrien.“

Ich hatte die beiden noch nie streiten sehen. Sie waren normalerweise einer Meinung, aber Stress konnte ganz andere Seiten in jedem Menschen zum Vorschein bringen. „Ich bin sicher, es war die Intensität des Moments. Es war ein harter Abend für alle.“

Roxys Schultern sackten herunter. „Du hast recht. Für dich war es noch schlimmer. Ich fühle mich einfach wie eine Versagerin, weil ich sie davonkommen lassen habe.“

„Süße, du hast alles getan, was möglich war.“ Axel legte einen Arm um ihre Schultern. „Das kannst du mir glauben, schließlich saß ich direkt neben dir.“

Ihre Mundwinkel zogen sich nach oben und ein Lächeln machte sich auf ihrem Gesicht breit. Sie rümpfte die Nase. „Ich hasse dich. Das solltest du wissen.“

„Das beruht auf Gegenseitigkeit.“ Er zwinkerte ihr zu und küsste sie auf die Stirn. „Lasst uns zu den anderen gehen.“

Wir vier traten durch das riesige Loch in der Hüttenwand. Ollie stand an der Wand, während Donovan jede seiner Bewegungen beobachtete, als könnte er gleich davonfliegen.

„Was ist der Plan?“, fragte Roxy. „Und warum lebt er noch?“

„Anscheinend hat die Hexe ihn kontrolliert.“ Lilith zuckte mit den Schultern. „Jetzt hat Jade das magische Armband, womit sie ihn kontrollieren kann. Sie hat ihn dazu gebracht, sich zu schneiden.“ Sie deutete auf seine Wunde, aus der immer noch Blut tropfte.

„Du hättest ihn zwingen sollen, sich den Penis abzuschneiden.“ Roxy sah mich an. „Das wäre ein besserer Test gewesen.“

„Äh, nein“, sagte Ollie mit sehr hoher Stimme. „Bitte nicht.“ Er starrte mich mit flehenden Augen an.

Er dachte wirklich, dass ich so etwas tun würde. Roxy genoss es, andere zu verarschen, und ich konnte mir mein Lächeln nur schwer verkneifen.

„Sie hat recht.“

Er legte seine Hände auf seine Brust. „Bitte, ich werde alles tun.“

Jetzt hatte er mir ein schlechtes Gewissen gemacht und mir den ganzen Spaß genommen. „Nein, das werde ich nicht tun, obwohl du all diese schrecklichen Dinge getan hast, freiwillig oder nicht. Du hättest uns warnen können.“

„Das konnte ich nicht“, jammerte er. „Sie hat mich davon abgehalten, es jemandem zu erzählen.“

„Oh, komm schon“, knurrte Lillith. „Du hättest es auf ein Stück Papier schreiben oder etwas anderes machen können, um uns zu warnen.“

Sie hatte recht, aber es würde nichts nützen, ihn zu belehren.

Egan spannte sich neben mir an und atmete schneller. „Du Arschloch. Es ist mir egal, ob sie dich kontrolliert hat. Es kostet mich jedes bisschen Selbstbeherrschung, dich nicht zu verprügeln.“

„Hör zu, ich weiß nicht viel, aber ich will sie finden, genau wie du.“ Ollie ließ die Hände sinken. „Mein Wurf kann uns helfen. Je mehr Leute nach ihr suchen, desto schneller finden wir sie. Eines ist sicher: Wenn du oder Jade zu deinem Donner gehen, wird sie euch mithilfe von Jades Blut verfolgen.“

„Wurf?“, fragte ich.

„Ja, eine Gruppe Falken nennt man einen Wurf, so wie ein Wolf ein Rudel hat“, antwortete Ollie.

„Was? Wie?“ Axel zog seine Augenbrauen zusammen. „Wie kann sie Egan aufspüren, nur weil sie Jades Blut hat?“

„Sie hatte gehofft, seine emotionale Bindung zu ihr würde uns helfen, ihn aufzuspüren, aber sie war sich nicht sicher.“ Olli zeigte auf mich. „Aber jetzt seid ihr Schicksalsgefährten, was bedeutet, dass ihr dieselbe Seele habt und Jades Blut verwendet werden kann, um euch beide aufzuspüren.“

Das klang auf unheimliche Weise logisch. Was denkst du? Er hatte nicht gelogen, also glaubte er seinen eigenen Worten, auch wenn sie nicht wahr sein sollten.

Wenn die Möglichkeit besteht, dass wir sie zum Donner führen, dürfen wir es nicht riskieren, sagte Egan, während er nach meiner Hand griff. Ich kann jemanden bitten, hierherzukommen, um uns bei der Suche nach ihr zu helfen.

Das klang nach einem vernünftigen Plan. Wenn sie zu uns kämen, müssten wir uns keine Sorgen machen, dass die Hexe sie verfolgen könnte. Aber sie müssen vorsichtig sein. Sie wird versuchen, einen Ortungszauber auf sie zu legen, also muss jeder, der kommt, bleiben, bis sich alles beruhigt hat.

Du hast recht. Er drückte liebevoll meine Hand.

„So schön das hier auch ist, ich will hier weg.“ Dieser Ort würde ab jetzt der zweit schrecklichste Ort für mich sein, gleich nach dem Haus meiner Tante. „Können wir losfahren?“

„Natürlich.“ Sadie legte eine Hand auf ihr Herz. „Ich will auch nicht länger als nötig hierbleiben. Dich so zu sehen, war schrecklich genug. Aber was machen wir mit ihm?“ Sie nickte Ollie zu.

„Wir nehmen ihn mit.“ Egans Ton war scharf. „Wir lassen ihn auf keinen Fall aus den Augen. Ich bleibe bei Jade, falls die Hexe wieder in ihrem Zimmer auftaucht, und entweder Axel oder Donovan können bei meinem Mitbewohner bleiben. Ollie kann in eurem Zimmer bleiben.“

Der Gedanke, dass Egan bei mir bleiben würde, erregte mich viel zu sehr. Ich hatte nicht darüber nachgedacht, wie es wohl wäre, allein in meinem Zimmer zu schlafen, nachdem Vera deutlich gemacht hatte, dass sie mich töten wollte. „Tut mir leid, wenn ihr nicht gerade begeistert davon seid.“ Egan hatte sie vor vollendete Tatsachen gestellt, ohne den Plan mit ihnen zu besprechen.

„Nein, schon gut“, stimmte Donovan zu. „Das ist der beste Plan. Wir wollen ihn in der Nähe haben.“

„Also gut.“ Die Entscheidung war gefallen und ich wollte unbedingt gehen. „Lass uns gehen.“

„Wartet … Vielleicht habe ich etwas dagegen, bei einem Wolfswandler im Zimmer zu übernachten, der es genießen würde, mich zu töten.“ Olli klang fast spöttisch. „Ich kenne euch nicht. Was, wenn ihr mir wehtut?“

„Werden wir nicht“, fauchte Donovan. „Oder nennst du uns Lügner? Kannst du eine Lüge nicht riechen?“

„Na gut.“ Ollies Schultern sackten herunter. „Es ist nicht so, als hätte ich eine Wahl. Wenigstens werde ich für meine Vorlesungen auf dem Campus sein.“

„Er kann mit uns zurückfahren.“ Egan wandte sich seinem Jeep zu.

Als wir nach draußen gingen, lief mir ein unangenehmes Gefühl den Rücken hinunter. Ich blieb stehen und drehte mich um, um in den Wald zu schauen.
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Das gruselige Gefühl, beobachtet zu werden, überkam mich wieder. Doch als ich den Wald absuchte, sah ich nichts Außergewöhnliches.

Egans Hand schloss sich fester um meine, während er sich mit mir verband. Wir sind nicht allein.

Ich weiß, aber ich sehe nichts. Dieser Abend wurde immer schlimmer. Ich war davon ausgegangen, dass Ollie mich beobachtet hatte, doch jetzt wusste ich, dass es nicht nur er gewesen sein konnte. Glaubst du, es ist Vera?

Nein. Er ließ meine Hand los und ging ein paar Schritte auf die Bäume zu. Sie würde sich tarnen, sodass wir sie nicht spüren können. Es ist etwas oder jemand anderes.

Das Gefühl verschwand. Es war so seltsam und beunruhigend. Hatte sie jemanden auf uns angesetzt? Ich hatte nicht gedacht, dass weitere Personen beteiligt sein könnten. Ich drehte mich zum Auto um und merkte, dass alle angespannt waren. Sie hatten es auch gespürt.

Ich hatte so gehofft, dass es nur Einbildung gewesen war.

„Wie viele Personen arbeiten für sie?“, fragte ich Olli.

„Ich … ich weiß es nicht.“ Er rieb seine Hände. „Sie war immer alleine in meiner Nähe. Ich dachte, ich sei der Einzige.“

Verdammt, er sagte die Wahrheit. Also wusste er auch nicht mehr als wir.

„Lass uns gehen.“ Egan schloss den Jeep auf und winkte uns weiter. „Alle einsteigen. Auf dem Campus sind wir sicherer.“

Das brachte uns alle in Bewegung.

Lillith, Katherine, Roxy und Axel rannten zum Honda, während der Rest von uns zu Egans Jeep eilte. Ich kletterte auf den Beifahrersitz und hatte ein schlechtes Gewissen, als Sadie auf den Rücksitz rutschte und sich zwischen Ollie und Donovan quetschte. Normalerweise hätte ich mich nach hinten gesetzt, aber nachdem Ollie mir ein Messer an den Hals gehalten hatte, wollte ich nicht in seiner Nähe sein.

Als Axel auf den Fahrersitz sprang, konnte ich mir ein Kichern nicht verkneifen. Roxy schmollte für eine Sekunde, bevor sie aufgab und sich auf den Beifahrersitz des anderen Autos setzte. Axel hatte es ernst gemeint, dass er alles andere als begeistert von Roxys Fahrweise war. Sie handelte meist impulsiv und dachte erst hinterher über die Konsequenzen nach.

Als die Autos sich in Bewegung setzten, stockte mein Atem und mir wurde bewusst, wie aufgebracht ich gewesen war. Jetzt, wo ich mich sicherer fühlte, sackte mein Körper gegen die Autotür. „Verdammt, ich schmiere das ganze Auto mit Blut voll.“

Mein Schuh war nicht mehr voller Blut, aber mein Hosenbein war durchnässt.

Doch es schien Egan nicht im Geringsten zu stören. „Mach dir keine Sorgen. Ich kann das Auto reinigen oder ein neues kaufen. Ich mache mir mehr Sorgen darum, dich wohlbehalten in Sicherheit zu bringen.“

Donovan kicherte direkt hinter mir. „Außerdem ist es an der Zeit, dass in seinem Auto Blut vergossen wird.“

„Ist das für euch alle normal?“ Ich wusste, dass Sadie große Probleme mit einem Mann gehabt hatte, der behauptete, ihr Vater zu sein, aber ich hatte nicht erwartet, dass sie alle so viel Gewalt erfahren hatten.

„Leider schon.“ Sadie seufzte. „Ich hatte gehofft, dass es nun etwas ruhiger um uns werden würde, aber das ist offensichtlich nicht der Fall.“

„Du musst nicht Teil davon sein.“ Egan sah sie im Rückspiegel an. „Sie sind hinter meinem Donner her, Gott weiß aus welchem Grund. Es muss niemanden von euch betreffen.“

„Ist das dein Ernst?“, fragte sie, und ihre Nasenflügel bebten, während sie ihn wütend anfunkelte. „Du hast mit uns gekämpft, obwohl du nicht musstest. Denkst du wirklich, dass wir dich jetzt im Stich lassen würde?“

„Du hast auch noch dein eigenes Rudel, für das du verantwortlich bist.“ Egans Hände schlossen sich fester um das Lenkrad. „Und du lernst deinen Vater gerade erst kennen.“

„Alter, komm schon.“ Donovan klang genauso aufgebracht wie Sadie. „Auf keinen Fall lassen wir dich damit im Stich. Du bist vielleicht kein Wolf, aber für uns seid ihr beide, du und Jade, Teil des Rudels. Und Wölfe lassen ihre Rudelmitglieder nicht im Stich.“

„Ihr seid wirklich seltsam.“ Ollie beugte sich vor und sah jeden von uns an. „Ihr wisst schon, dass die meisten Rassen unter sich bleiben, aber in eurer Gruppe gibt es Vampire, Drachen, Wölfe und Feen.“

„Die Dinge verändern sich.“ Sadie zog eine Augenbraue hoch. „Die verschiedenen Rassen nähern sich einander an. Es wird Zeit brauchen, aber wir müssen erkennen, dass unsere Gemeinschaft stärker und besser wird, wenn wir uns zusammentun, anstatt uns zu isolieren. Zusammen können wir einander mit unseren Ressourcen helfen.“

„Oder die verschiedenen Rassen können ihre Ressourcen als Druckmittel gegen die anderen verwenden“, sagte Olli spöttisch. „Du hast gesehen, was diese Hexe mit mir gemacht hat. Da bleibe ich lieber nur unter meinesgleichen.“

Man konnte ihm keinen Vorwurf machen. Die besten Überlebenschancen hatte man, wenn man den Kopf gesenkt hielt und sich auf sich selbst konzentrierte. Aber die Art und Weise, wie Sadie die Zukunft beschrieben hatte, klang verdammt gut. Ich war noch nicht lange bei ihnen, aber wenn jemand diese Vision verwirklichen konnte, dann war es diese Gruppe.

Wenn Ollie und Sadie jedoch beide stur blieben, würde es zu einem Streit kommen, also lenkte ich das Gespräch in eine produktivere Richtung. „Wie ist die Hexe auf dich gekommen?“ Das wollte ich ihn fragen, seit ich seine langatmige Geschichte gehört hatte. Ich öffnete die Hand, die immer noch das Armband umklammerte, und sah es mir genauer an. Es war ein wunderschönes, altes Schmuckstück. Die Aschekörner sahen weich aus, was darauf hindeutete, dass sie von einer Feder stammten.

„Sie hat mich hier gefunden.“ Er legte den Kopf schief. „Okay, nicht hier, sondern in Kortright, am ersten Tag des zweiten Semesters. Ich flog durch den Wald und genoss die Freiheit ohne meinen Wurf. Meine Eltern sind streng. Sie sind die Ältesten und gelten als die Anführer des Wurfs.“

Ich war selbst allzu vertraut mit schwierigen Erwachsenen. „Sie können nicht so schlimm sein. Schließlich haben sie dir erlaubt zu studieren.“ Tante Sarah war hingegen immer entschlossen gewesen, mich im Auge zu behalten.

„Ich hatte keine Wahl.“ Er seufzte. „Familienehre und so. Sie sind große Anwälte, die noch nie einen Fall verloren haben. Sie erwarten, dass ich in ihre Fußstapfen trete. Ich habe mich für diese Uni entschieden, da sie mehrere Stunden entfernt ist und es nicht so kalt wird wie im Norden.“

„Also hat dich Vera im Wald erwischt?“ Egan bog auf die Hauptstraße ab und fuhr zurück zum Campus.

„Nicht ganz.“ Ollie schaute aus seinem Fenster und beobachtete, wie die Bäume vorbeiflogen. „Ich hatte es satt, herumzufliegen, also hielt ich auf einem Ast an, um mich auszuruhen und zu putzen. Sie fand mich, während ich beschäftigt war, und als meine Feder herunterfiel, fing sie sie auf. Sie musste mich schon vorher verfolgt haben. Ich hatte keine Ahnung, bis ich Feuer roch. Sie hat meine Feder sofort verbrannt und genug Asche davon aufgesammelt, um sie in das Armband zu stecken.“

„Warte … hast du mich an diesem Tag verfolgt?“ War er im Wald gewesen, als ich mich so verdammt bedroht gefühlt hatte?

„Ja, sie hat mir befohlen, dich einzuschüchtern und zu erschrecken.“ Er kratzte sich an der Nase. „Ich habe wirklich versucht, es nicht zu tun, aber ich hatte keine Kontrolle über mich. Ich war ein Fremder in meinem eigenen Körper.“

Diese Beschreibung klang schrecklich und relativierte das Geschehene. Zu müde, um meinen Kopf hochzuhalten, lehnte ich meinen Kopf gegen das Fenster der Beifahrertür und genoss das kühle Glas auf meiner Haut.

„Wie kommt es, dass wir dich nie auf dem Campus gesehen haben?“ Egan hatte sich kein bisschen entspannt. Er konzentrierte sich auf die Straße vor ihm und folgte Axel. „Du sagst, du bist dort Student.“

„Meine Kurse finden später am Nachmittag statt.“ Olli gähnte. „Ich muss viele Spätschichten arbeiten, um meine Studiengebühren und Verpflegung zu decken, da meine Eltern nicht begeistert sind, dass ich hier studiere.“

Abende und Wochenenden waren die besten Zeiten für Trinkgelder. Das war einer der Gründe, warum ich um die Wochenenden gebeten hatte, als ich mich bei Haynes beworben hatte.

„Weißt du sonst noch etwas über die Hexe?“, fragte Sadie. „Auch wenn es unbedeutend erscheint, könnte uns jedes Detail in die richtige Richtung führen.“

„Nein“, sagte er niedergeschlagen. „Ich habe nichts. Sie tauchte immer nur auf, wenn sie wollte, dass ich …“, er räusperte sich, „… jemandem etwas antue und sie hat mir befohlen, niemandem von ihr zu erzählen. Ansonsten hat sie mich in Ruhe gelassen.“

Er war genau wie ich ein Opfer gewesen, aber das änderte nichts daran, dass ich Zeit brauchte, bevor ich ihm vergeben konnte. Ja, Vera hatte ihn kontrolliert, aber er hatte mich und andere verletzt. Ambers Gesicht kam mir in den Sinn.

Im Auto wurde es still, und nach ein paar Augenblicken entspannte sich Egan genug, um meine Hand zu nehmen. Der Tag fühlte sich an, als würde es nie enden. Es war so viel Schlimmes passiert, und ich wollte nur noch schlafen, in der Hoffnung, dass es morgen besser werden würde.

Wir fuhren auf den Parkplatz der Kortright, und ich richtete mich im Auto auf. Sobald die Autos geparkt waren, sprangen wir alle heraus.

Ich zuckte bei dem Anblick meiner Kleidung zusammen. „Äh, … ich muss mich umziehen. Ich möchte nicht, dass mich jemand so sieht.“

Lilliths Haut war nicht mehr so weiß wie vorher, als sie auf uns zukam. Sie nahm einen großen Schluck aus dem Becher in ihrer Hand. „Wir können hinter die Gebäude gehen und das Treppenhaus hinauf.“

„Gute Idee.“ Egan stand vor dem Jeep. „Lass uns reingehen. Es ist noch nicht Mitternacht und heute ist Freitag. Die meisten Studenten feiern noch.“

Donovan ging zu Ollie hinüber und packte ihn am Arm. „Wir kümmern uns um den Falkenjungen, und ich bringe meine Sachen in dein Zimmer.“

„Wir helfen dir“, sagte Sadie, und Axel und Roxy folgten Donovan ebenfalls.

Damit blieben Egan, ich und die Vampire zurück.

„Lass uns gehen“, sagte Egan. Er nahm meine Hand und unsere Gruppe ging hinter dem Männerschlafsaal in Richtung des Frauenschlafsaals.

Licht und Dunkelheit beeinträchtigten meine Sicht zwar nicht mehr, aber als wir zwischen den Gebäuden und dem umliegenden Wald liefen, der den Campus umgab, blickte ich mich hektisch nach etwas Ungewöhnlichem um. Ich spürte zwar nicht mehr das Kitzeln im Rücken, als würde mich jemand beobachten, aber das bedeutete nicht, dass die Hexe nicht in der Nähe war.

Spürst du etwas?

Egan wurde langsamer und folgte meinem Blick in den Wald. Nein.

Zum Glück. Ich will nur rein und all das getrocknete Blut von mir waschen.

Wir eilten die Treppe hinauf und in meinem Zimmer weinte ich fast vor Erleichterung. Veras Seite des Zimmers schien unberührt. Ihr Star-Wars-Poster hing über ihrem ordentlich gemachten Bett. Sogar auf ihrem Schreibtisch standen noch ihre Bücher an einer Seite.

Dieses blöde Gefühl, beobachtet zu werden, umgab mich wieder. „Ich habe dieses Gefühl so satt.“ Es musste Vera sein. „Genau so habe ich mich neulich gefühlt, bevor Ollie immer wieder gegen mein Fenster gekracht ist.“

„Sie muss einen Zauber benutzen.“ Egan eilte zum Schreibtisch und öffnete die Schubladen. „Hier muss etwas sein.“

Lillith deutete zur Decke. „Das ist eine Astralprojektion.“

Ich blickte auf und sah eine schwache Gestalt in der Luft schweben, die wie ein Gespenst aussah. Die Gestalt flog durch das Fenster nach draußen und verschwand aus dem Raum.

„Was zum Teufel ist eine Astralprojektion?“ Sie durften nicht vergessen, dass ich ein Neuling in der Welt der Übernatürlichen war.

„Eine Hexe kann in einen traumähnlichen Zustand verfallen und sich überallhin projizieren, um jemanden zu beobachten.“ Lillith schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn. „Dafür braucht es eine extrem starke Hexe, aber das bestätigt nur, was wir bereits über sie wissen.“

„Das ist übel.“ Diese Frau verfolgte mich. Es war schwer zu sagen, wie oft sie uns beobachtet hatte. „Wie können wir sie aufhalten?“ Wenn sie mich finden konnte, konnte sie mich auch beobachten, wohin ich auch ging.

„Mein Dad hat mir ein magisches Zeichen beigebracht, als ich jünger war, falls ich es jemals brauchen sollte.“ Lillith drehte sich um und suchte nach etwas. „Ich brauche etwas, womit ich an die Wand schreiben kann.“

„Hier.“ Katherine schnappte sich einen Filzstift von meinem Schreibtisch und warf ihn Lillith zu. „Damit sollte es funktionieren.“

Der Gedanke, die Wände des Wohnheims zu bemalen, machte mich nervös, aber ich wollte lieber dafür bezahlen, es neu streichen zu lassen, als diese verrückte Schlampe über mir schweben zu lassen. Also sagte ich nichts und Lillith machte sich an die Arbeit.

Sie zeichnete ein Symbol an beide Seiten des Fensters, das wie ein A aussah, mit der Spitze nach rechts und einer verschnörkelten Linie darunter. Dann zeichnete sie dasselbe Symbol auf die Rückseite der Tür. „Fertig. Alle Zugänge zum Zimmer sind abgedeckt. Solange das Symbol hier ist, bist du sicher.“

Egan war noch immer angespannt. „Wir werden gleich morgen früh das Schloss austauschen.“

„Das klingt nach einem guten Plan.“ Lilith gähnte. „Wenn ihr beide sonst keine Hilfe mehr von mir braucht, würde ich in mein Zimmer gehen. Ich bin hundemüde nach allem, was heute Abend passiert ist.“

„Ich auch“, stimmte Katherine zu und umarmte mich. „Ich bin so froh, dass dir nichts passiert ist. Wir haben uns wirklich Sorgen um dich gemacht. Wir dachten, wir würden dich verlieren.“

Ich fühlte mich unbeholfen, also klopfte ich ihr auf die Schulter und hoffte, dass mein erzwungenes Lächeln nicht seltsam wirkte. „Danke, dass ihr für mich da wart.“

„Immer doch.“

Die Vampire verließen den Raum und Egan und ich blieben alleine zurück. Ich eilte zu meinem Schrank und schnappte mir einen frischen Schlafanzug und ein Handtuch. Ich brauchte sofort eine Dusche.

Vor der Tür verharrte ich. Egan war ebenfalls zur Tür gegangen und hielt den Türgriff schon in der Hand.

„Äh …“ Ich war mir nicht sicher, was er vorhatte. „Gehst du irgendwo hin?“ Enttäuschung machte sich in mir breit. Ich hatte gedacht, dass er die Nacht bei mir verbringen würde, aber er hatte es sich offensichtlich anders überlegt.

„Ich gehe mit dir duschen.“ Er deutete auf das Badezimmer. „Ich lasse dich auf keinen Fall allein da rein, solange diese Hexe nach dir sucht.“

„Aber es ist nur für Frauen …“

„Ist mir egal“, sagte Egan. Er legte mir eine Hand auf den Rücken, nahm mein Handtuch und meine Kleidung und führte mich in den Flur. „Ich kann die Vorstellung nicht ertragen, dass du alleine da drin bist. Wenn noch jemand duscht, warte ich draußen im Flur.“

Seine Sorge um mich ließ mein Herz höherschlagen, und meine Gefühle für ihn wurden noch stärker, was ich nicht für möglich gehalten hätte. „Also gut.“

Das Badezimmer war komplett leer, also gesellte sich Egan zu mir. Ich war entschlossen, mich zu beeilen, bevor uns jemand erwischte. Ich drehte das Wasser auf, zog mich aus und legte die Klamotten auf den Duschboden, damit sie einweichen konnten. Um das Blut aus ihnen herauszubekommen, würde etwas Muskelkraft erforderlich sein. Als ich hinausging, um Waschmittel für die Kleidung zu holen, landete mein Blick auf Egan. Seine Pupillen wurden zu Schlitzen, während er meinen nackten Körper betrachtete.

Mein Atem stockte und intensives Verlangen durchströmte mich. Ich wäre heute Nacht fast gestorben, und der Gedanke an ihn zwischen meinen Beinen schien viel wichtiger zu sein als zu duschen.

Er musste dasselbe gedacht haben, denn er kam direkt auf mich zu und küsste mich heftig, während seine Arme sich um meinen Körper schlangen.

Ich öffnete meinen Mund und erlaubte ihm, mich noch intensiver zu küssen. Sein süßer Geschmack benebelte meinen Kopf und seine Hände umfassten meinen Hintern. Während wir uns gegenseitig verschlangen, schien die Welt um uns herum stehenzubleiben.

Plötzlich schwang eine Tür in der Nähe auf und ich erstarrte. Jemand war auf dem Weg hierher, und Egan konnte sich nirgendwo verstecken.


Kapitel Vier
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Ich entfernte mich einige Schritte von Egan, als ob das die Situation verbessern würde, obwohl ich völlig nackt war. Jetzt sah er wahrscheinlich wie ein perverser Eindringling in der Frauendusche aus.

Roxys und Sadies Moschusduft stieg mir in die Nase.

Sie bogen um die Ecke und Roxy verzog das Gesicht zu einem schiefen Grinsen. Sie warf Sadie einen Blick zu und deutete auf Egan, dann auf mich. „Siehst du, ich habe dir doch gesagt, dass sie nackt sein wird.“

„Sie war voller Blut.“ Sadie hob ihre Hand. „Natürlich ist sie nackt.“

„Ach, du weißt, was ich meine.“ Roxy schnupperte laut. „Es riecht nach Erregung. Ich dachte mir schon, dass wir euch zwei in Aktion erwischen würden. Ich hatte irgendwie gehofft, einen Blick auf Egans Teil zu erhaschen …“

Ein leises Knurren entfuhr mir, bevor ich den Ton unterdrücken konnte, aber meine Drachin stürmte vor, als ich mir vorstellte, dass sie Egan nackt sehen würde. Ich machte einen Schritt auf Roxy zu, doch in diesem Moment legte Egan seinen Arm um meine Taille und zog mich an seine Brust.

Seine Berührung beruhigte mich so sehr, dass meine Drachin zurückweichen konnte.

„Sie hat nur einen Witz gemacht.“ Sadie schlug ihrer besten Freundin hart auf den Arm. „Du weißt, dass man solche Witze nicht über den Gefährten von jemandem machen kann, besonders wenn alles noch ganz frisch ist.“

„Du hast recht.“ Roxys Gesicht wurde ernst. „Es tut mir leid. Ich wollte euch nur auf den Arm nehmen, aber jetzt ist wahrscheinlich nicht die beste Zeit, immerhin bist du noch voller Blut von vorhin.“

Mir wurde klar, dass ich splitternackt vor allen dreien stand. „Stimmt.“ Ich löste mich von Egan und sah, dass ich etwas getrocknetes Blut auf sein Hemd geschmiert hatte. Ich versuchte, dem nicht zu viel Beachtung zu schenken, riss jedoch mein Handtuch aus seiner Hand und wickelte es um meinen Körper. „Dann gehe ich mal meine Kleidung und mich waschen.“

„Glaubst du wirklich, du kannst das Blut aus den Kleidern und Schuhen entfernen?“ Sadie runzelte die Stirn. „Bei der Menge an Blut, die du verloren hast, kannst du sie wahrscheinlich nicht lange genug einweichen, um sie sauber zu bekommen.“

Leider wusste ich, dass sie recht hatte, aber ich hatte wenig Geld und keinen Job. Ich musste es also versuchen. „Einen Versuch ist es wert.“

„Hör zu, wir können dir morgen ein neues Outfit besorgen.“ Egan schob mir eine Haarsträhne hinters Ohr. „Es hat keinen Sinn, sie retten zu wollen.“

Er hatte recht, auch wenn ich das Geld nicht hatte. „Also gut.“ Ich würde dieses Outfit ohnehin nicht mehr brauchen, da ich nicht mehr im Steakhouse arbeitete.

„Es nähern sich ein paar Mädchen.“ Roxy tippte an ihr Ohr. „Du musst hier raus, bevor dich jemand erwischt.“

„Ihr zwei bleibt hier bei ihr, oder?“ Egan war offenbar nicht gerade begeistert davon, mich allein zu lassen. „Die Hexe hat sich schließlich gerade erst in ihr Zimmer projiziert.“

„Ja, das ist einer der Gründe, warum wir hier sind.“ Sadie schüttelte ungläubig den Kopf. „Wir müssen herausfinden, wer zum Teufel sie ist und womit wir es zu tun haben.“

„Später“, sagte Roxy, packte Egan am Arm und zog ihn zur Tür. „Wir passen auf sie auf. Versteck dich in ihrem Zimmer.“

Egan legte meinen Schlafanzug auf eine Bank und blickte mich mit besorgtem Gesicht über die Schulter an. Wenn dir etwas komisch vorkommt, lass es mich wissen. Es ist mir egal, ob ich Ärger bekomme, weil ich hier bin. Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas passiert. Du hast genug durchgemacht.

Das verspreche ich. Nachdem er trotz der Gefahr ins Steakhouse gekommen war, war es mehr als fair, ihn zu warnen, falls mir irgendetwas seltsam vorkommen sollte. Er versuchte es zwar zu verstecken, aber ich wusste, wie viel ihm der heutige Abend abverlangt hatte. Du kannst gehen. Ich schlüpfte in die Dusche, hob meine klatschnassen Klamotten und Schuhe auf und warf sie in den Müll.

Alles in mir wollte sie behalten, aber ich hatte das Gefühl, dass ich mich mit Egan und den Mädchen anlegen müsste, wenn ich es versuchen würde.

Um das Blut von mir zu bekommen, stieg ich in die Dusche und drehte den Strahl ganz auf. Egal, wie oft ich mich einseifte, ich hatte immer noch das Gefühl, dass ich überall mit Blut verklebt war. Also schrubbte ich für eine gefühlte Ewigkeit.

Dann hörte ich Schritte und Roxy rief: „Geht es dir gut? Du bist schon eine Weile da drin.“

„Ja, Entschuldigung.“ Ich hatte das Zeitgefühl verloren, aber ich fühlte mich endlich einigermaßen sauber. Also stellte ich das Wasser ab und trocknete mich mit meinem Handtuch. Als ich zurück in den gekachelten Flur trat, wandte ich mich nach links und blieb stehen, um mein Spiegelbild zu mustern. Mein dunkles Haar sah im nassen Zustand etwas dunkler aus, aber das war normal. Durch die dunklen Ringe unter meinen braunen Augen und meine ungewöhnlich blasse Haut wirkte ich mehr tot als lebendig. Kein Wunder, dass ich mich schwach fühle.

„Ist alles in Ordnung?“ Sadie trat mit besorgtem Blick hinter mich. „Kann ich dir irgendwie helfen?“

Sie meinte es nur gut, aber ich konnte es nicht leiden, wenn mich jemand ansah, als wäre ich bemitleidenswert. Das war derselbe Gesichtsausdruck, den alle bei der Beerdigung meines Vaters gehabt hatten. Aber ich durfte nicht vergessen, dass Sadie mir sicherlich nicht mit Absicht dieses Gefühl geben wollte.

Ich unterdrückte meinen Ärger und atmete scharf ein. „Entschuldigung.“ Wahrscheinlich wollten sie unbedingt aus dem Badezimmer raus. „Ich bin einfach ein bisschen neben mir.“ Ich eilte in den offenen Raum mit Bänken, auf denen sich alle die Haare föhnten und Make-up auflegten. Dort schlüpfte ich in meinen Schlafanzug und bürstete mein Haar.

„Hey, ich wollte dich nicht drängen.“ Sadie setzte sich neben mich auf die Bank. „Du warst einfach eine Weile da drinnen, also dachte ich, ich schaue mal nach dir.“

Ich hielt inne, mir die Haare zu bürsten. „Nein, ich weiß.“

„Äh, das gilt vielleicht für dich.“ Roxy blinzelte mich mit einem übermütigen Grinsen an. „Ich wollte sie schon drängen. Ich will nicht, dass der unheimliche Drache hier reinkommt und uns auffrisst, weil er denkt, wir legen uns mit seiner Gefährtin an.“

Obwohl sie versuchte, mich zum Lächeln zu bringen, konnte ich es nicht. „Tut mir leid, ich bin nicht in bester Verfassung.“

„Du bist heute Abend fast gestorben.“ Sadie seufzte und strich über meinen Arm. „Ich weiß, wie es ist, schwer verletzt zu sein. Wenn man endlich in Sicherheit ist und denkt, dass jetzt alles gut ist, bricht man innerlich völlig zusammen. Was du brauchst, ist etwas Schlaf in den Armen deines Gefährten.“

„Vielleicht auch mehr als nur Schlaf.“ Roxy wackelte mit den Brauen. „Das würde deine Laune bestimmt heben.“

Der Gedanke war verlockend, aber ich fühlte mich viel zu müde, um noch irgendetwas zu tun. Vielleicht am Morgen wieder. Ich nahm mein nasses Handtuch und ging zur Tür. „Ich werde mich hinlegen.“

Die beiden folgten mir hinaus und brachten mich zu meinem Zimmer. Drinnen fand ich Egan bereits umgezogen auf meinem Bett liegend. Er hatte ein paar Kekse, Doritos und zwei Dosen Cola auf meinen Schreibtisch gestellt. Als er mich sah, streckte er seine Arme nach mir aus.

Meine Beine trieben mich vorwärts und ich kletterte neben ihn ins Bett.

Egan nickte Sadie und Roxy zu. „Danke, dass ihr sie begleitet habt.“

„Kein Problem.“ Roxy zwinkerte mir zu. „Sie braucht Ruhe, um wieder ganz die alte zu werden.“

„Das brauchen wir alle.“ Mein Körper wurde taub. Ich legte meinen Kopf auf Egans Brust und lauschte dem gleichmäßigen Herzschlag.

Sadie schaltete das Licht aus und schloss die Tür. Innerhalb von Sekunden driftete ich in einen tiefen Schlaf.
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Die Sonne schien durch die Jalousien und traf meine Augenlider. Meine Augen öffneten sich flatternd, und die letzten zwölf Stunden fluteten zurück. Ich suchte nach Egan, aber er war nirgendwo im Raum.

Aus Sorge, dass etwas passiert sein könnte, verband ich mich mit ihm. Wo bist du?

Verdammt, ich wollte zurück sein, bevor du aufwachst, antwortete Egan und klang wie immer. Ich habe eben meinen Vater angerufen, um ihm zu erzählen, was gestern Abend passiert ist. Ich wollte dich nicht wecken, also habe ich mich rausgeschlichen und dir einen Kaffee besorgt. Ich bin gleich wieder da.

Kaffee klang gut, aber dass er alles seinem Vater erzählt hatte, gefiel mir nicht. Das Letzte, was ich wollte, war, dass seine Eltern mich missbilligten. Wenn sie dachten, dass ich der Grund für das alles war, würden sie Egan vielleicht davon abhalten, mit mir zusammen zu sein.

Die Tür öffnete sich, und Egan betrat den Raum. Sein Haar war wie üblich gestylt, und er trug ein sauberes schwarzes Hemd und eine Jeans, die kaum etwas der Fantasie überließ. Mein Körper wurde wach und ich hatte noch nicht einmal einen Schluck Kaffee getrunken.

„Guten Morgen.“ Er zog die Tür hinter sich zu, schloss ab und stellte den Kaffee auf den Schreibtisch neben die beiden Dosen Cola, die wir letzte Nacht nicht angerührt hatten, bevor er mich schnell küsste. „Fühlst du dich besser?“

„Mhm.“ Ich packte ihn am Nacken und zog ihn herunter, sodass seine Lippen auf meine trafen. Aber nur, wenn du hiermit weitermachst.

Nun, das lässt sich einrichten, antwortete er, während er seine Zunge in meinen Mund gleiten ließ. Ich wäre kein guter Gefährte, wenn ich nicht gehorchen würde.

Ich wandte meinen Blick nicht von ihm, während er seine Schuhe auszog und ins Bett schlüpfte. Er zog mich in seine Arme, aber das war bei Weitem nicht genug.

Von Verlangen überwältigt, glitt ich mit meinen Händen unter sein Hemd und fuhr mit meinen Fingerspitzen über sein Sixpack. Sein Körper erzitterte und spornte mich weiter an.

Ich holte tief Luft und genoss die einzigartige Mischung aus seinem Zitrusduft und dem süßen Vanillegeschmack. Er erinnerte mich an glückliche Momente, was durchaus passend schien.

Dann schob ich langsam sein Oberteil nach oben. Zieh es aus. Jetzt. Ich musste seine Haut spüren, und die Kleidung war eine unnötige Barriere.

Vielleicht sollten wir uns ausruhen, schlug er vor und zog sich etwas zurück. Du bist gestern Nacht fast gestorben.

Genau deshalb möchte ich mich jetzt lebendig fühlen. Ich riss die Knöpfe von seinem Hemd, schob es beiseite und fuhr mit meiner Hand über seinen Körper. Bitte, sag nicht Nein.

Das könnte ich nie. Seine Lippen schlugen wieder auf meine und sein Verlangen wurde durch unsere Verbindung spürbar. Er wollte es genauso sehr wie ich. Wir brauchten es beide.

Er küsste mich den Hals hinunter und seine schwieligen Hände strichen über meine Haut. Seine Atmung beschleunigte sich, während seine Zähne meine Haut streiften. Diesmal war er nicht annähernd so sanft zu mir und das machte mich noch mehr an.

Ich zog mein Oberteil aus und warf es auf den Boden. Im Bett hatte ich keinen BH getragen und seine Augen landeten sofort auf meinen Brüsten.

Du bist so verdammt schön, knurrte er und legte seinen Mund auf meine Brustwarze. Er biss sanft zu und strich mit der Zunge darüber. Mein ganzer Körper kribbelte.

Ohne aufzuhören, schob er meine Pyjamahose herunter und berührte mich zwischen meinen Beinen. Seine Finger rieben hart und schnell über die sensible Stelle. Er steigerte sich nicht langsam, sondern gab direkt alles, … wollte mich unbedingt zum Orgasmus bringen.

Meine Hand glitt in sein Haar, während ich mit der anderen seine Jeans aufknöpfte und öffnete. Dann schob ich meine Hand in seine Boxershorts und streichelte ihn, während er weiter rieb.

Sein Atem stockte und er knabberte fester an meiner Brust, was Freude statt Schmerz erzeugte. Meine Drachin brüllte innerlich und zum ersten Mal erschien es mir als völlig normal. Sie musste sich mit Egans Drachen genauso verbinden wie ich mit Egan.

Wir berührten und streichelten uns, kamen beide immer näher zum Höhepunkt. Gerade als ich fast gekommen wäre, hielt Egan inne und stand auf, schob seine Jeans und Boxershorts herunter und streifte mir dann mein Höschen von den Beinen.

Er wollte zwischen meine Beine gleiten, aber das wollte ich nicht. Ich zeigte auf das Bett und stellte mich ihm. Leg dich hin. Ich bin dran.

Ich musste entschlossen ausgesehen haben, denn er versuchte nicht zu widersprechen. Stattdessen kletterte er in die Mitte des Bettes und lehnte sich gegen das Kopfteil.

Ich genoss den Anblick seiner Haut und seiner Muskeln. Er war an den richtigen Stellen hart und mein Körper kribbelte vor lauter Vorfreude.

Blitzschnell setzte ich mich mit gespreizten Beinen auf ihn, als ich sein Teil gerade in mich hineingleiten lassen wollte, ergriff er meinen Arm.

Eine Sekunde. Er umfasste mein Gesicht und küsste mich sanft, dann bewegte er seinen Kopf, um mir tief in die Augen zu schauen. Ich liebe dich, Jade.

Mein Herz schlug heftig, und das nicht wegen der sexuellen Erregung.

Hör zu, ich weiß, dass ich das vergangene Nacht gesagt habe, aber fühle dich bitte nicht verpflichtet, es zu erwidern. Außer zu meinen Eltern hatte ich diesen Satz noch nie zu jemand anderem gesagt.

Du denkst wirklich, dass ich es nur deshalb sage? Seine Pupillen wurden zu Schlitzen. Ich liebe dich, seit ich dich zum ersten Mal auf dem Campus gesehen habe. Mein Herz gehörte dir vom ersten Tag und das wird es auch für alle Ewigkeit tun.

Die Tiefe und Aufrichtigkeit seiner Worte raubten mir den Atem. Ich hatte immer gedacht, dass solche Gefühle für jemanden gefährlich seien, aber ich fühlte mich in vielerlei Hinsicht stärker als je zuvor. Ich habe dich damals auch schon geliebt, aber ich hatte zu viel Angst, es zuzugeben. Alles, was ich getan hatte, war zu versuchen, davor wegzulaufen.

Ich weiß. Er küsste mich und grinste. Du brauchtest Zeit, um es zu verarbeiten. Ich wusste schon mein ganzes Leben, dass es da draußen jemanden gibt, der perfekt für mich ist. Du hattest dieses Wissen nicht. Ich würde noch einmal auf dich warten, denn das hier ist jeden Schmerz wert.

Meine Augen brannten vor Tränen und das Bedürfnis, ihm so nah wie möglich zu sein, war stärker als je zuvor. Als ich sein Teil in mich hineingleiten ließ, hielt er mich nicht auf. Wir sahen uns in die Augen, während er langsam in mich eindrang.

Ich bewegte mich auf und ab, mein Körper war vollständig von ihm ausgefüllt. Dann griff ich nach dem Kopfende des Bettes, um mich abzustützen und um mich schneller bewegen zu können. Sein Mund fand meinen, während wir uns im Takt bewegten. Er knallte immer wieder in mich hinein, und unsere Körper gerieten in Ekstase.

Egans Gefühle vermischten sich mit meinen und schwappten über uns zusammen. Ich spürte, wie sehr er mich liebte und die Freude, die er mit mir empfand. Offensichtlich hatte ich vorher keine Ahnung gehabt, wie stark seine Gefühle für mich waren. Er liebte mich so sehr, dass es wehtat.

Meine Drachin wollte, dass er wusste, dass ich genauso fühlte, und brachte mich dazu, meine Gefühle auf ihn zu lenken. Unsere Atmung und unser Tempo beschleunigten sich, bis der Orgasmus und durchströmte und sich in uns zu einem verband. Die Welt erzitterte, während sich alles in mir zusammenzog. Ich hatte noch nie zuvor ein solches Vergnügen empfunden.

Dann hörten wir auf, uns zu bewegen, und verharrten in unserer Position. Ich übersäte sein Gesicht mit Küssen und gab mich ihm vollkommen hin.

Etwas brannte zwischen uns, und ich wollte, dass es nie mehr aufhörte zu brennen.

Plötzlich ertönte ein lautes Klopfen an der Tür. Die Gerüche waren mir neu und erinnerten mich an den Geruch von Schwefel.

„Scheiße“, knurrte er. „Ich wollte mit dir reden, bevor sie hier ankommen.“

„Wer?“, fragte ich, während ein unbehaglicher Ausdruck über sein Gesicht huschte. Was zum Teufel war los?


Kapitel Fünf
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Es hämmerte wieder gegen die Tür. Wer auch immer davor wartete, war nicht sehr geduldig.

Ich stand auf und sammelte meine Kleider vom Boden zusammen. Wer ist da draußen?

Als ich Dad heute Morgen anrief, sagte er, er würde uns ein paar Drachen schicken. Egan tat es mir gleich und zog sich schnell an. Ich wollte es dir sagen, aber sie waren schneller hier, als ich dachte.

Eine tiefe, gebieterische Stimme fragte von der anderen Seite der Tür: „Lasst ihr uns herein?“

Ich warf einen Blick auf meine Kleidung und erschrak. Großartig, ich würde zum ersten Mal Drachenwandler kennenlernen, und das im Pyjama. Ich wünschte, ich hätte mir Klamotten aus dem Schrank geholt und nicht vom Boden.

Egan knöpfte seine Jeans zu, eilte zur Tür und öffnete sie, um einen wunderschönen Mann und eine ebenso umwerfende Frau zu begrüßen.

Der Mann war fast zwei Meter groß und nur ein paar Zentimeter kleiner als Egan. Er hatte einen ähnlich muskulösen Körperbau, hatte aber etwas weniger Muskeln als mein Gefährte. Sonst hatten die beiden aber keine Ähnlichkeiten. Der Typ hatte Haar, das lang genug waren, um es sich aus seinem Gesicht zu streichen, dazu trug er einen kurzen Bart. Er zupfte an seinem eng anliegenden schwarzen Hemd, seine graugrünen Augen verengten sich vor Ärger.

Die Frau war kleiner als der Typ. Sie schüttelte den Kopf, ihr langes hellblondes Haar streifte ihre Schultern. „Jemand schläft offenbar gerne lang.“ Ihr langärmliges, königsblaues Oberteil schmiegte sich an ihre athletische Figur und betonte ihr Dekolleté. Ihre honigfarbenen Augen musterten mich, während sich ihre Mundwinkel nach oben neigten, als würde sie etwas an mir amüsant finden.

Die Art, wie ihr Gesicht aufleuchtete, als sie Egan ansah, ließ mich jedoch fast vor Wut schreien.

Sie stürzte ins Zimmer und warf ihre Arme um meinen Gefährten. Meine Drachin brüllte, aber ich drückte sie zurück. Meine Hände ballten sich zu Fäusten und ich presste sie gewaltsam an meine Seiten. Wenn ich nur etwas weniger Selbstbeherrschung hätte, würde ich das Luder an den Haaren packen und sie von meinem Gefährten reißen.

Mein Blut kochte, als ich sah, wie vertraut die beiden miteinander waren, aber ich erinnerte mich daran, dass Egan mir keinen Grund gegeben hatte, an seiner Loyalität zu zweifeln. Das hinderte mich allerdings nicht daran, mich in meinem weiten, karierten Pyjama vor ihr unwohl zu fühlen.

Ich versuchte fieberhaft, mir einen witzigen Kommentar zu ihrer sehr unhöflichen Bemerkung einfallen zu lassen. „Oh … ja.“ Meine Unbeholfenheit, die eigentlich zu schwinden begonnen hatte, seit ich mit Egan zusammen war, kam nun mit voller Wucht zurück. Es gefiel mir überhaupt nicht, dass jemand die Macht hatte, mir wieder dieses Gefühl zu geben, und ich wurde nur noch wütender.

Egan erwiderte die Umarmung kurz, bevor er einen Arm um meine Taille legte und mich an seine Seite zog. „Sie hatte eine harte Nacht. Hab etwas Verständnis.“ Sein Ton war weder freundlich noch kalt.

„Natürlich.“ Sie kicherte verlegen und deutete auf mich. „Ich habe nicht nachgedacht. Deine Eltern haben mir erzählt, was mit ihr passiert ist. Das arme Mädchen konnte sich nicht einmal selbst schützen.“

Der überwältigende Drang, die Schlampe zu schlagen, überkam mich. Meine Drachin wollte sich an ihr rächen, aber ich wusste nicht wie. Ich hatte keine Kontrolle über sie und diese Frau konnte mit mir machen, was sie wollte. Dass sie hierhergekommen war, umwerfend aussah, meinen Gefährten umarmt und mich innerhalb einer Minute schon beleidigt hatte, half nicht. Schlimmer noch, seine Eltern hatten ihr alles erzählt.

Zum Glück kannte ich schon mein ganzes Leben lang solche Gefühle, und obwohl die Emotionen intensiver waren, hatte ich gelernt, sie unter Kontrolle zu halten. Sonst hätte ich nicht so lange überlebt.

„Denk daran, sie ist erst seit einer Woche ein Drache.“ Egan runzelte die Stirn und verstärkte seinen Griff um meine Taille. „Jade, das ist meine Freundin aus der Kindheit, Mindy.“ Er küsste mich auf die Wange und lächelte mich stolz an. „Und das ist meine Gefährtin Jade.“

Die Verehrung in seinen Augen beruhigte meinen Drachen – zumindest etwas.

„Du bist Ladons Sohn“, sagte der Typ ein, der mit ihr gekommen war „Freut mich, dich kennenzulernen.“ Er senkte leicht den Kopf.

„Und du bist?“, fragte Egan und zog eine Augenbraue hoch. „Du bist nicht aus unserer … Heimat.“

Das Geräusch von Schritten auf dem Flur warnte uns, dass Menschen in der Nähe waren. Außerdem schien der Mann angespannt, er fühlte sich hier eindeutig nicht wohl.

Nach allem, was ich bisher wusste, blieben Drachenwandler unter sich. Obwohl Egan seit über einem Semester mit Menschen zusammen war, stach er immer noch heraus – für mich zumindest. Er war atemberaubend schön und noch mehr ein Gentleman als mein Dad. Sein leichter Akzent machte mich verrückt und trug zu seiner mysteriösen Anziehungskraft bei.

Die beiden Mädchen gingen an meinem Zimmer vorbei, aber als sie den Typen vor meiner Tür stehen sahen, blieben sie sofort stehen. Offensichtlich hatte er dieselbe Wirkung auf sie wie Egan auf mich. Die Mädchen hingegen hatten keine Wirkung auf ihn, aber das lag an Egan.

Ohne die Mädchen zu beachten, sagte der Drache: „Mein Name ist Draco.“ Er schüttelte den Kopf, ohne auf die Mädchen zu achten. „Aber ich wohne in der Nähe und dein Vater hat mich gebeten zu kommen.“

Wir mussten dieses Gespräch beenden, da wir nicht unter uns waren. Da die Drachen nicht daran gewöhnt waren, sich mit Menschen zu umgeben, liefen wir jederzeit Gefahr, dass sie uns verrieten. Warum gehen wir nicht in den Wald oder an einen diskreten Ort, um dieses Gespräch weiterzuführen? Das Schlafzimmer war nicht groß genug für drei groß gewachsene Drachen und mich, und ich hatte das Gefühl, Mindy würde sofort auf die Idee kommen, sich neben Egan auf mein Bett zu setzen. Ich war mir nicht sicher, ob ich so viel Selbstbeherrschung hatte.

Ja, du hast recht. Egan hob sein Kinn. „Warum geht ihr beide nicht nach unten? Wir sind in ein paar Minuten da.“

„Du könntest mit uns runterkommen, während wir auf sie warten.“ Mindy runzelte die Stirn. „Ich habe dich eine Weile nicht gesehen, also hätten wir Zeit, uns etwas zu unterhalten.“

Diese Frau hatte es offensichtlich darauf abgesehen, mich zu provozieren. Wenn meine Drachin nicht rebelliert hätte, wäre meine menschliche Seite spätestens jetzt sauer geworden.

„Du wirst genug Zeit haben, dich mit uns zu unterhalten.“ Egan deutete auf die Tür. „Und ich möchte in der Nähe von Jade bleiben. Ihr zwei benehmt euch unauffällig.“

Ihr Mund öffnete sich, als wollte sie noch etwas sagen, aber sie überlegte es sich noch einmal. Ihre Schultern sackten niedergeschlagen herunter, während sie sich umdrehte. „Okay. Beeilt euch.“

Die Tür schloss sich und ließ uns allein im Zimmer zurück. Egans Aufmerksamkeit richtete sich auf mich und sein Gesicht verzog sich besorgt. Hey, ist alles okay? Deine Emotionen waren gerade total intensiv.

Alles super. Ich konnte den Sarkasmus nicht verbergen und meine Verachtung war deutlich. Ich wäre letzte Nacht fast gestorben. Ich gewöhne mich immer noch an meinen Drachen. Und jetzt stehen zwei seltsame Drachen vor meiner Tür. Und eine von ihnen hatte offensichtlich ein Auge auf Egan geworfen. Sie hätte ihn am liebsten an Ort und Stelle vernascht und für sich beanspruchen. Woher wussten sie, wo wir sind?

Ich wollte es dir sagen, bevor sie hier ankommen. Er legte seine Stirn an meine. Aber dann hast du mich abgelenkt. Außerdem dachte ich, dass wir noch genug Zeit hätten, bis sie ankommen. Dad klang zwar besorgt, aber ich wusste nicht, dass er sich solche Sorgen gemacht hat. Ich habe ihm gesagt, dass wir hier sein würden, da ich nicht von deiner Seite weichen wollte.

Seine Worte linderten meine Sorgen etwas. Dein Vater will nicht, dass dir etwas zustößt. Und ich auch nicht. Ich war dankbar, dass sie Verstärkung geschickt hatten. Aber Mindy scheint dich sehr gut zu kennen. Ich wollte mich nicht so verhalten, aber ich musste es wissen. War zwischen euch beiden mal etwas?

Was? Er hob seinen Kopf und starrte mir in die Augen. O Gott, nein. Es gab niemanden außer dir – noch nie. Ich hatte nie den Wunsch, mit jemand anderem zusammen zu sein.

Aber wie sie mit dir redet und dich ansieht … Ich kam mir geradezu blöd vor, aber ich musste ehrlich zu ihm sein. Es ist, als würde sie dich sehr gut kennen.

Wir sind zusammen aufgewachsen, und unser ganzer Donner steht sich sehr nah. Er nahm meine Hand und rieb mit seinem Daumen über meine Haut. Etwas von seiner Angst und seinem Unbehagen floss von ihm ab und in mich hinein. Er holte tief Luft. Bevor wir den Ernst unserer Situation erkannten, war es üblich, dass Gefährten vom Donner ausgesucht wurden. Als sie geboren wurde, haben meine Eltern und ihre Familie dafür gesorgt, dass wir zusammen sind. Aber als die Führer feststellten, dass unsere Zahl zu niedrig wurde, stimmten sie zu, dass ich versuchen sollte, meine Schicksalsgefährtin zu finden und wieder in der Menschenwelt leben sollte, um mich in die Gesellschaft zu integrieren. Wir waren uns nicht sicher, ob unsere Schicksalsgefährten noch da draußen waren, da wir uns so lange versteckt hatten, aber wir mussten es versuchen. Schließlich war unsere Rasse am Aussterben. Ihre Eltern stimmten zu und kündigten die Vereinbarung zwischen ihr und mir, kurz bevor ich zur Kortright ging.

Deshalb hat sie diesen Ausdruck in ihren Augen. Ihr ganzes Leben lang war sie in dem Glauben aufgewachsen, Egan gehöre ihr. Großartig. Natürlich mussten deine Eltern ausgerechnet sie hierherschicken, nachdem ich dich in Gefahr gebracht habe. Wahrscheinlich um Egan zu zeigen, dass ich nicht in seine Welt gehöre. Und ich hatte gedacht, wir könnten alles durchstehen. Aber der Versuch seiner Eltern, unsere Beziehung zu beeinflussen, war kein gutes Zeichen.

Du denkst wirklich, das ist der Grund? Egans Augen leuchteten hellgelb. Sie ist hier, weil sie jüngeren Drachen hilft, sich mit ihrem Tier zu verbinden. Sie dachten, sie könnte dir helfen, schneller die Kontrolle über deinen Drachen zu erlangen.

Bist du dir da sicher? Ich hatte in unserer kurzen gemeinsamen Zeit gelernt, dass Egan stets das Beste in allen sah. Das war eine der Eigenschaften, die ich am meisten an ihm liebte, aber ich neigte dazu, zynischer zu sein. Unsere widersprüchlichen Ansichten waren wahrscheinlich auf unsere unterschiedliche Erziehung zurückzuführen. Vielleicht hoffen sie, dass ihr euch wieder näherkommt.

Süße, nein. Egan küsste mich sanft. Sie sind begeistert, dass ich dich gefunden habe. Außerdem bin ich der Grund, warum du letzte Nacht verletzt wurdest, nicht umgekehrt. Die Hexe will meinen Donner finden und dich dafür benutzen. Sie haben Draco hierher geschickt, um dich zu beschützen, während ich im Unterricht bin, und um nachts Wache zu halten, falls die Hexe auftaucht. Sie können es kaum erwarten, dich kennenzulernen, das verspreche ich dir. Ich habe nicht einmal an Mindy gedacht, sonst hätte ich es dir früher gesagt, aber die ganze Sache ist schon eine Ewigkeit her.

Ich bin albern, oder? Vielleicht hatte meine Drachin mehr Einfluss auf mich, als ich dachte. Es ist nur …

Überhaupt nicht albern. Seine Augen wurden zu Schlitzen und er grinste. Es ist ganz natürlich für uns, eifersüchtig zu werden, wenn es um unsere Gefährten geht. Seine Lippen berührten meine und seine Zunge glitt in meinen Mund. Ich finde es heiß. Aber es ist meine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass du dich nie wieder so fühlst.

Sich in seinen Küssen zu verlieren, war so einfach. Meine Hände schlangen sich um seinen Nacken und strichen durch sein Haar. Er stöhnte und zog mich näher an sich. Seine Hände glitten unter meine Hose und packten meinen Hintern, und mein Körper begann wieder zu kribbeln.

In meinen Augen gibt es nur dich. Und das wird für immer so bleiben. Seine Worte waren ein Versprechen. Mein ganzes Herz gehört nur dir.

All meine Wut und Eifersucht verschwanden. Unsere Gedanken verbanden sich und meine Atmung wurde schneller. Wir sollten aufhören. Wenn Egans Eltern herausfinden würden, dass wir sie warten ließen und warum, würde ich sie nie kennenlernen können. Sie hatten uns Hilfe geschickt, also mussten wir die Hilfe annehmen und unsere nächsten Schritte planen.

Ich trat zurück und löste meine Lippen von seinen. „Wir gehen besser runter. Ich habe das Gefühl, dass Mindy nicht lange warten wird, bis sie wieder hierherkommt.“

„Das stimmt.“ Er leckte sich über die Lippen. „Aber wir müssen das hier bald fortsetzen. Und wenn ich bald sage, meine ich ungefähr innerhalb einer Stunde.“

„Vielleicht, wenn du dich benimmst.“ Ich zwinkerte ihm zu und genoss unsere Zeit allein.

„Ich liebe dich“, sagte er.

Ein Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus. „Ich liebe dich auch.“

Ich zwang mich zu meinem Schrank, zog eine Jeans und einen auberginefarbenen Pullover heraus und zog mich um. Kurz bevor ich aus der Tür ging, steckte ich das zerbrochene Armband in meine Tasche, um es dicht bei mir zu haben. Ich wollte nicht, dass Ollie es uns klaute. Er wirkte zwar ehrlich, aber ich wollte es nicht riskieren.

In der Lobby fanden wir Mindy vor der Doppeltür auf und ab gehend. Sie blickte finster, als sie sah, dass Egan meine Hand hielt.

Zorn flammte wieder in mir auf. Das hatte nicht lange gedauert.

Egan drückte liebevoll meine Hand. Es wird vielleicht ein paar Minuten dauern, bis sie sich daran gewöhnt hat, aber du musst dir keine Sorgen machen.

Ich hatte nicht gewusst, dass sie wahrscheinlich ihr ganzes Leben mit Egan als Partner geplant hatte und dass sich das vor nicht sehr langer Zeit geändert hat. Vielleicht sollte ich etwas Nachsicht mit ihr haben.

Draco lehnte mit verschränkten Armen an der Rezeption und stieß sich ab, um uns zur Tür hinaus zu folgen.

„Wohin gehen wir?“, fragte Mindy und ging auf Egans anderer Seite.

„Lass uns in den Wald gehen.“ Egan wandte sich der großen Backsteinbibliothek zu. „Da haben wir mehr Privatsphäre.“

Die Menschen hielten sich von den Wäldern fern, vor allem weil es in letzter Zeit so viele Todesfälle gegeben hatte. Die Universität riet jedem davon ab, allein in den Wald zu gehen, und empfahl auch Gruppen, sich fernzuhalten. Sie wollten nicht für irgendetwas haftbar gemacht werden, das ihren Schülern zustoßen könnte.

Wir gingen am Gebäude und den Picknickbänken vorbei und betraten den Wald. Der Weg wurde schmaler und Egan beschleunigte seine Schritte, sodass Draco und Mindy zurückfielen.

Wir gingen ungefähr einen Kilometer, dann hielten wir an. Das Geräusch von huschenden Tieren war das Einzige, was wir hören konnten. Wir waren allein.

Egan kam direkt zur Sache. „Ich habe erwartet, dass jemand von meinem eigenen Donner kommen würde.“

„Ich komme aus einer Familie von starken Kriegern und habe schon als Leibwache unseres Königs gearbeitet.“ Draco klang nicht prahlerisch, sondern eher sachlich. „Wegen der Angriffe und der Hexe, die versucht, deinen Donner zu finden, haben deine Eltern Donner in ganz Amerika benachrichtigt. Es schien mir angemessen, dass sich jemand aus meiner Familie freiwillig meldete, um zu dienen und zu beschützen.“

„Ihr habt einen König?“ Egan hatte nichts von dieser Hierarchie erwähnt, ein Konzept, das mir fremd war.

„Das hatten wir, bis er untergetaucht ist“, warf Mindy ein und wollte offenbar Teil des Gesprächs sein.

„Wenn du der beste Krieger bist, den wir haben, dann bin ich beruhigt“, sagte Egan und sah mich an. „Alles, was ich will, ist sicherzustellen, dass sie nicht wieder in Gefahr gebracht wird.“

Draco nickte kurz. „Mein Ziel ist, dass keiner von uns in Gefahr gebracht wird. Wir müssen verhindern, dass jemand verletzt oder gefoltert wird, um die Aufenthaltsorte unserer Donner preiszugeben. Das würde uns allen Probleme bereiten.“

Ein paar Meter entfernt brach plötzlich ein Ast, und unsere Gruppe verstummte. Etwas war in der Nähe, und ich konnte den Geruch nicht zuordnen.


Kapitel Sechs
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Wir vier standen regungslos da und lauschten. Mindestens vier Leute näherten sich uns und sie hatten denselben Moschusgeruch wie Sadie und andere Wölfe. Es waren Wolfswandler.

Wir erkannten sie nur an ihrem immer stärker werdenden Duft, da sie keine anderen Geräusche machten. Sie wussten, wie man sich lautlos fortbewegte, was ausschloss, dass es Menschen waren.

Bleib hinter mir. Egan trat vor mich, um mich zu beschützen. Es sind nur vier Wolfswandler. Wenn sie aggressiv sind, werden Draco, Mindy und ich sie überwältigen.

Natürlich sollte ich in diesem Fall nicht mitkämpfen. Schutz zu benötigen, machte mich wirklich wütend. Ich hatte mich immer auf mich selbst verlassen, und plötzlich gab mir diese ganz neue Welt das Gefühl, dass ich dazu nicht mehr in der Lage war. Aber es zu versuchen, würde mich nur in Gefahr bringen. Außerdem würde Egan sein eigenes Leben aufs Spiel setzen, um zu versuchen, mich zu beschützen. Ich kann aber helfen.

Ich weiß, dass du das kannst. Er sprach langsam und wog seine Worte ab. Aber du bist vor nicht einmal vierundzwanzig Stunden fast gestorben, und du und dein Drache sind noch nicht verbunden. Das hier sind Wolfswandler, und sie werden nicht zögern, ihre Tiere einzusetzen.

Ich atmete tief ein und aus. Er war kein Arsch. Tatsächlich hatte er recht. Egal, wie stark ich in menschlicher Form war, ich war nicht übernatürlich stark – noch nicht. Das machte es nicht einfacher, aber ich würde es schaffen. Gut, aber wenn dir etwas passiert, werde ich nicht tatenlos zusehen. Genauso wie er wollte, dass mir nichts zustieß, konnte ich nicht zusehen, wie er verletzt wurde.

Uns wird nichts passieren. Egan griff nach hinten und berührte meinen Arm. Als ich an der Seite von Sadie und den anderen gekämpft habe, habe ich doppelt so viele erledigt wie sie. Das hier sollte einfach sein.

Ich biss mir auf die Zunge, wollte ihn nicht ablenken, aber diese Art von Arroganz war normalerweise nie gut. Es war einer der Gründe, warum ich es als junges Mädchen so oft geschafft hatte, gegen Jungs im Kampfsport zu gewinnen. Sie dachten, sie könnten mich leicht schlagen.

Mindy sah uns finster an, war aber schlau genug, den Mund zu halten.

„Wer ist da?“, zischte Draco, seine Stimme war leise und verdammt beängstigend. „Zeigt euch, und wir werden euch nichts tun.“

„Das werden wir sicher nicht tun.“ Mindy verdrehte die Augen und sprach laut, als wolle sie alle Aufmerksamkeit auf sich ziehen. „Wenn sie mir keinen Kuchen mitgebracht haben, werde ich ihnen in den Arsch treten, schon allein deshalb, weil sie sich herangeschlichen haben. Sie haben offenbar keine Ahnung, dass wir auch so gut riechen können wie sie.“

Ich fragte mich, ob alle Drachen so arrogant waren und Egan nur die Ausnahme von der Regel. Wie auch immer, Mindys Haltung ging mir auf die Nerven.

„Wenn ich du wäre, wäre ich nicht so überheblich“, sagte eine tiefe, knurrende Stimme aus nur ein paar Metern Entfernung, blieb aber zwischen den Bäumen verborgen. „Du weißt nicht, womit du es zu tun hast.“

Irgendetwas an seinen Worten gefiel mir überhaupt nicht. Er klang nicht überrascht, dass wir uns seiner Anwesenheit bewusst waren. Irgendwas stimmt hier nicht. Mein Bauchgefühl führte mich selten in die Irre und im Moment befahl es mir, wegzulaufen. Aber für eine Flucht war es zu spät, vor allem wenn sie einen Plan hatten.

„O bitte.“ Mindy kicherte und sah Egan an. „Kannst du diesen Typen glauben?“

Vier Männer erschienen. Sie waren kleiner als die anderen Drachen – ungefähr so groß wie ich. Keiner von ihnen trug ein Oberteil und ihre Muskeln waren definiert. Sie sahen nicht annähernd so stark aus wie Egan und Draco, aber sie würden sich sicher behaupten können. Der mit dem dunkelbraunen Haar hatte ein Wolfstattoo auf seinem rechten Oberarm.

Ich deutete auf das Tattoo und hob eine Augenbraue, bevor ich meinen Mund schließen konnte, sagte ich: „Soll dich das daran erinnern, dass du ein Wolf bist?“

Der Größere der vier fletschte die Zähne, seine dunklen Augen fixierten mich. „Findest du das lustig?“ Der Wind frischte auf und wehte durch das struppige, blauschwarze Haar des Idioten.

Okay, vielleicht war auch ich arrogant rübergekommen. „Nein, es ist nur …“

Egan schien angespannt und räusperte sich. „Was wollt ihr?“ Er hob sein Kinn. „Wart ihr nicht Teil von Tylers Rudel?“

Der, der so getan hat, als wäre er Sadies Vater? Meine Alarmglocken klingelten nun lauter.

Ja, sagte Egan mit angespannter Stimme. Sie sind weggegangen, als der neue Alpha seinen Platz einnahm.

„Ah, … du erinnerst dich.“ Der Idiot rümpfte angewidert die Nase. „Ich erinnere mich auch an dich. Du hast meinen Bruder in der Nacht getötet, als ihr unser Rudel überfallen habt.“

Rachegefühle waren gefährlich und machten jeden unberechenbar. Menschen, die Rache wollten, waren oft zu allem bereit.

„Ich habe nur getan, was ich tun musste“, sagte Egan mit Bedauern. „Ich habe es nicht genossen, jemandem Schaden zuzufügen.“

„Das kann ich von mir nicht behaupten.“ Der Idiot grinste und seine Augen verdunkelten sich. „Dich und das Mädchen, das du beschützt, zu verletzen, wird mir große Freude bereiten.“

„Glaubst du wirklich, du kannst es mit vier Drachen aufnehmen?“ Draco machte einen Schritt vor uns und positionierte sich, um uns alle zu beschützen.

Vier war nicht ganz richtig, da ich mich nicht mit meinem Drachen verbinden konnte.

„O ja.“ Der Idiot kicherte, während er und der Mann mit dem hellbraunen Haar ihre Hände hinter dem Rücken hervorbrachten und Drahtseile enthüllten, die sie beide in ihren Händen zusammengeballt hatten. Die anderen beiden Gestaltwandler, die wie Zwillinge aussahen, bückten sich und zogen zwei Betäubungspistolen zwischen dem Laub hervor. Der einzige Unterschied zwischen den beiden war, dass einer einen Zentimeter größer war als der andere.

Sie waren offensichtlich vorbereitet gekommen, aber sie hatten nur jeweils zwei von den mitgebrachten Gegenständen. Also hatten sie offenbar nicht damit gerechnet, uns zu viert anzutreffen. Hoffentlich würde uns das helfen, obwohl wir selbst keine Waffen hatten.

„Ich gebe euch eine Chance, freiwillig mitzukommen. Wir können das hier auf die nette oder auf schmerzhafte Art machen.“ Er blickte von Egan zu den anderen beiden. „Ehrlich gesagt hoffe ich, dass ihr euch für die schmerzhafte Art entscheidet, aber ich wurde gebeten, euch die Wahl zu lassen.“

„Du wurdest gebeten?“ Das klang, als wäre er nicht derjenige, der das Sagen hat. Die ganze Sache musste mit der Hexe zusammenhängen.

Er ignorierte meine Frage, als hätte ich nichts gesagt, und ließ ein Ende des Drahtseils los, sodass es zu Boden fiel. Mir wurde klar, dass es überhaupt kein Seil war, sondern ein Netz, das zusammengehalten wie ein Seil aussah.

„Du denkst wirklich, dass du uns mit einer Waffe und einem dünnen Netz besiegen kannst?“ Mindy warf ihr Haar über ihre Schulter. „Ich meine …“

„Das tue ich, und es ist mir egal, ob du es glaubst“, knurrte der Idiot sie an. „Du wirst schon sehen.“ Er bedeutete den anderen drei Männern, näherzutreten. „Glaubt nicht, dass ihr die Oberhand habt.“

„Glaubst du wirklich, wir würden uns freiwillig ergeben?“ Draco straffte seine Schultern und streckte seine große Brust nach vorn. „Beleidige uns nicht.“

Er stürmte nach vorn und schlug dem Anführer auf den Kiefer. Der Idiot stolperte ein paar Schritte zurück, bevor er stehen blieb. Er rieb sich den Kiefer und knurrte den Drachenkrieger an.

Die anderen drei Wolfswandler zögerten nicht eine Sekunde. Der größere Zwilling richtete die Betäubungspistole auf mich, doch Egan stürmte auf ihn zu, und sein Hemd zerriss, während seine olivfarbenen Flügel aus seinem Rücken schossen. Er breitete seine Flügel aus und schirmte mich vor dem Typen ab.

Ich hatte erwartet, dass er sich in seine vollständige Drachengestalt verwandeln würde, aber das tat er nicht. Er war halb Tier, halb Mensch, was mir komplett die Sprache verschlug. Ich hatte nicht gewusst, dass so etwas möglich war.

In diesem Moment verband er sich mit mir. Duck dich.

Ich konzentrierte mich wieder auf die Bedrohung und ließ mich zu Boden fallen. Der Betäubungspfeil summte über meinem Kopf und verfehlte mich nur knapp.

Egan schmiss sich auf den Kerl, und die beiden wälzten sind auf dem Waldboden. Der Typ mit dem braunen Haar nutzte diesen Moment und legte meinem Gefährten das Netz blitzschnell um den Hals.

O verdammt nein. Niemand durfte meinen Gefährten verletzen.

Ich sprang auf und rannte Egan zu Hilfe. Draco kämpfte immer noch gegen den Idioten und Mindy war verschwunden, also war ich Egans einzige Hoffnung.

Ich war noch ein paar Schritte entfernt, da richtete der Typ mit der Betäubungspistole die Waffe wieder auf mich. Ich wusste, dass ich etwas tun musste, bevor er abdrückte. Aus dieser Nähe wäre es ein Wunder, wenn er verfehlen würde.

Die Zeit schien plötzlich in Zeitlupe zu verstreichen, während ich beobachtete, wie der kleinere Zwilling abdrückte. Ich schaffte es nicht zu Egan, um ihm aus dem Netz zu helfen, da ich mich nicht mit meinem Drachen verbinden konnte. Das machte mich so viel langsamer als alle anderen hier.

Etwas Festes prallte gegen meine Seite und warf mich zu Boden. Ich drehte mich herum, bereit, anzugreifen, als Dracos Gesicht vor mir auftauchte. Sein Kiefer war zusammengepresst und er scannte mich schnell nach Verletzungen ab.

„Es geht mir gut.“ Ich wandte mich zu Egan. „Aber ihm nicht.“

Der braunhaarige Typ zog das metallene Netz um Egans Hals fester, und das Gesicht meines Gefährten verfärbte sich rot.

„Verdammt“, zischte Draco und stolperte zurück, wobei seine Kleidung zerriss. Marineblaue Schuppen bedeckten seinen Körper, während er wuchs und sich von einem Menschen zu einem vollständigen Tier verwandelte. Er warf den Kopf zurück und brüllte.

Unter normalen Umständen hätte er sich so nah am Waldrand nicht verwandelt, aber unser Leben stand auf dem Spiel.

„Erschieß ihn!“, schrie der Idiot und richtete seine Aufmerksamkeit auf Draco. „Wir müssen ihn aus dem Weg schaffen.“

Ich stolperte auf meine Füße und bemerkte, dass der kleinere Zwilling, der auf mich gezielt hatte, von Dracos Ganzkörperverwandlung wie gebannt war. Sein Mund stand offen.

Das war vermutlich meine einzige Chance, einen von ihnen anzugreifen. Ich hockte mich dicht über den Boden und blieb geduckt und still. Solange ich keine lauten Geräusche machte, konzentrierte er sich vielleicht auf etwas anderes.

Meine Hand berührte meine Hosentasche und meine Fingerspitzen streiften die Umrisse des Armbands. Verdammt, das hatte ich ganz vergessen. Wenn es funktionierte, konnte ich uns Verstärkung besorgen.

Ich legte meine Hand fest auf das Armband in meiner Tasche. Ich war mir nicht sicher, ob ich durch das Armband mit Ollie kommunizieren konnte, also sprach ich sehr leise. „Ollie, wir brauchen dich jetzt hier. Bring die Wölfe und Vampire mit.“

„Das Mädchen“, grunzte der Idiot.

Der kleinere Zwilling mit der Waffe drehte sich zu mir und feuerte, aber Draco warf sich zwischen uns, wodurch der Pfeil von seinen Schuppen abprallte, als wären sie kugelsicher.

„Was zum …“, fing der Typ an, aber Draco biss in den Arm des Kerls und riss den Kopf zur Seite, wodurch der Wolfswandler mehrere Meter weggeschleudert wurde.

Ich rannte hinter Draco her, fest entschlossen, zu Egan zu gelangen. Ich konnte nicht zulassen, dass ihm etwas passiert. Ich komme, versprach ich ihm, während ich auf ihn zuraste.

Mindy versteckte sich mehrere Meter entfernt hinter einem Baum. Sie war weggerannt und hatte uns der Gefahr überlassen. Es überraschte mich nicht, schließlich war sie nur aus egoistischen Motiven hierhergekommen. Dieses Flittchen war mit dem Vorsatz gekommen, mir meinen Gefährten auszuspannen. Nach allem, was ich bisher von der übernatürlichen Welt erfahren hatte, wurden Gefährten über alle Rassen hinweg sehr geschätzt.

Egan verband sich mit mir, aber seine Stimme war schwach. Nein, bleib zurück.

Wenn er dachte, das würde mich davon abhalten, hatte er sich geirrt. Er hatte schon viel von seiner Kraft verloren, also musste ich mich beeilen. Draco kämpfte bereits gegen die beiden anderen Idioten. Ich hatte hoffentlich eine Chance gegen den braunhaarigen Kerl, der bei Egan war.

Egan lag vor ihm auf dem Boden, der Kerl hatte sich mit dem Rücken gegen den Baum gestemmt, um Druck ausüben zu können. So konnte Egan seine Flügel nicht benutzen.

Ich hatte zwei Möglichkeiten. Ich könnte entweder unter Egans Flügel kriechen oder um sie herum. Darum herumzugehen, würde viel länger dauern, wäre aber effektiver. Aber als Egans Augen wieder nach hinten rollten, war meine Entscheidung gefallen.

Ich durfte nicht zulassen, dass er ohnmächtig wurde. Denn dann würden die Angreifer uns bezwingen können.

Ich versuchte, nicht zu viel nachzudenken, und rannte einfach los. Schließlich war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, um vor Schreck zu erstarren. Spreize deine Beine. Ich hoffte, dass er noch genügend Kraft dafür hatte.

Zum Glück bewegten sich seine Beine ein paar Zentimeter auseinander, aber sie zitterten. Es war nicht viel, aber es würde reichen. Stemme dich nach oben, wenn ich es dir sage. Ich sprach ein kleines Gebet und hoffte, dass das, was ich vorhatte, nicht dumm war. Schließlich konnte ich ihn so verletzen, anstatt den Idioten hinter ihm.

Als ich bei ihm war, schrie ich: Jetzt!

Egan bewegte sich ein kleines bisschen nach oben, und ich trat ihm direkt zwischen die Beine. Ich ließ mich fallen, während mein Fuß nach vorn schnellte, um den braunhaarigen Kerl in die Eier zu treffen. Es war mir egal, ob es unsportlich war, solange ich Egan damit befreien konnte.

„Aaagh“, stöhnte der braunhaarige Typ und ließ das Netz fallen, um sich mit beiden Händen die Eier zu halten.

Mein Gefährte fiel auf die Knie und atmete tief ein, während er die roten Flecken rieb, die sich an seiner Haut gebildet hatten.

Ich schnappte mir das Netz vom Boden, bereit, dem Idioten, der meinen Gefährten verletzt hatte, den Gefallen zu erwidern. Ich ging langsam auf ihn zu und wollte, dass er den Moment bewusst wahrnahm.

Er versuchte aufzustehen, fiel aber wieder zu Boden. Sein Gesicht wurde rot vor Schmerz und war vornübergebeugt. Unter anderen Umständen hätte ich gelacht, aber wir befanden uns immer noch in einem gefährlichen Kampf, den wir möglicherweise nicht gewinnen konnten.

Ich hoffte, dass das Arschloch sich übergab, damit ich ihn in seine Kotze schubsen konnte. Er verdiente es, in seinem eigenen Erbrochenen zu liegen und für den ungerechtfertigten Angriff zu bezahlen.

Jeden Schritt, den ich machte, konterte er, indem er rückwärts krabbelte, aber in seinem Zustand hatte er keine Chance, mir zu entkommen. Ich ließ ein Ende des Netzes los, um es von meinen Fingern baumeln zu lassen. Dabei achtete ich darauf, dass der dünne Draht nicht in meine Haut schnitt.

„Jade, pass auf!“, schrie Egan heiser.


Kapitel Sieben


[image: ]


Wegen der Panik in Egans Stimme klopfte mein Herz schneller, und ich drehte den Kopf nach rechts. Gerade rechtzeitig konnte ich sehen, wie der Idiot sich auf mich stürzte. Seine Augen waren zusammengekniffen. Er umklammerte das Ende des Netzes und schwang es wie ein Lasso über seinen Kopf.

Großartig, jetzt musste ich gegen einen Cowboy antreten. Irgendwie passte es, schließlich waren wir in einer Kleinstadt namens Hidden Ridge, im Süden von Tennessee.

Ich wollte nur, dass das hier aufhörte.

Draco war mit den Zwillingen in einen Kampf verwickelt. Der Größere hatte seine Waffe weiterhin auf ihn gerichtet, ohne abzudrücken. Er ging strategischer vor, fast so, als würde er Schach spielen. Der andere schien impulsiver zu handeln und konzentrierte sich nun auf mich.

Mich aus einem Netz zu befreien, wäre viel einfacher, als zu versuchen, mich zu wehren, wenn ich bewusstlos war. Ich ließ mich auf den Boden fallen, aber der Wolfswandler war schnell.

„Nein!“, brüllte Egan, als der Idiot ein Ende des Drahts losließ, sodass sich das Netz um meinen Körper wickelte.

Der Draht schnitt in meine Haut und ich schrie vor Schmerz auf. Es fühlte sich an, als würde etwas durch mein Blut fließen. Meine Haut brannte nicht; vielmehr fühlte es sich an, als wäre Magie in mir. Aber sobald ich mich bewegte, schnitt der Draht tiefer und verstärkte meinen Schmerz. Meine Atmung wurde flach und aus meinen Augen quollen Tränen.

Ein breites, großspuriges Grinsen breitete sich über das Gesicht des Idioten aus, während er sich vor Egan stellte. „Der Drache deiner Gefährtin wird gerade gebraten.“

Nein, der Wolfswandler wollte meinen Gefährten dazu bringen, impulsiv und unüberlegt zu handeln. Hör nicht auf ihn. Es geht mir gut. Ich unterdrückte mein Wimmern, um dem Feind nicht noch mehr Freude an meiner Gefangennahme zu bereiten, und versuchte, Egan am Ausrasten zu hindern. Doch der widerliche Schwefelgeruch einer Lüge umwehte mich.

Lügst du mich an? Egans Pupillen wurden zu Schlitzen, die wunde Haut um seinen Hals war noch nicht verheilt. Ich kann deinen Schmerz durch unsere Verbindung spüren.

Das musste der Grund gewesen sein, warum der braunhaarige Typ den Draht um Egans Hals festgezogen hatte: nicht nur, um ihm die Sauerstoffversorgung abzuschneiden und ihn außer Gefecht zu setzen, sondern auch, um dem Drachen eine schwere Verletzung zuzufügen, die ihm wehtat.

Wut stieg in mir auf und lenkte mich etwas von meinem Schmerz ab.

Egan stand auf wackligen Beinen und versuchte sich zu fangen. Er atmete tief und schnell ein, um seine Genesung zu beschleunigen. Selbst wenn der Draht keine magische Wirkung auf ihn gehabt hätte, würde eine solche Verletzung mehr als ein paar Minuten brauchen, um zu heilen. Wenn er jetzt angriff, würde er nur noch schlimmer verletzt werden. Du musst dich erst erholen. Mach jetzt nichts Unüberlegtes. Ich versuchte, ihn zur Vernunft zu bringen.

Nur über meine Leiche lasse ich dich jetzt im Stich. Er stolperte auf den Anführer zu. „Lasst sie los. Sofort.“

„Oder was?“ Der Idiot kicherte. „Du kannst kaum stehen.“

Egan war offenbar nicht in der Lage, vernünftig zu handeln, also musste ich eingreifen. „Trotzdem stehst du nah bei mir.“ Ich versuchte, ihn zu verärgern. „Du bist so tapfer. Ein echter Alpha-Anführer.“ Meine Worte trieften vor Verachtung.

„Was hast du gesagt?“ Der Idiot drehte sich mit geblähten Nasenflügeln zu mir um.

Ich hatte den richtigen Nerv getroffen, aber vielleicht war die Aktion auch zu riskant. Sowohl Egan als auch ich waren entschlossen, den Zorn des Idioten auf uns zu ziehen, um den anderen zu schützen.

Ein lautes Krächzen ertönte und ich wusste, dass Ollie nicht weit weg war. Ich hatte nicht gewusst, ob das Armband funktionieren würde, aber das war ein Beweis für die Macht der Hexe. Zumindest wirkte ihre Magie jetzt zu unseren Gunsten.

Ich riss an dem dünnen Drahtnetz und versuchte mich zu befreien, doch es schien unmöglich und ich wusste nicht, wo oben und unten war. Das Gefühl erinnerte mich an den Tag am Strand, als ich fast ertrunken wäre. Dad und ich waren draußen im Meer gewesen, um in den Wellen zu springen. Er hatte meine Hand gehalten, als eine große Welle gegen uns prallte, und plötzlich hatte mich eine Strömung von ihm weg und mich in tiefe Gewässer gezogen. Dort hatte ich die Orientierung verloren und nicht gewusst, wo oben und unten war. Mir war die Luft ausgegangen und schon im jungen Alter von acht Jahren hatte ich gewusst, dass ich auf keinen Fall überleben würde.

Dann hatte sich ein starker Arm um meine Hüfte geschlungen und mich an die Oberfläche gezogen. Ein Junge, der nicht mehr als ein Jahr älter als ich war, hatte mich gerettet. Oft dachte ich an diese Zeit zurück, manchmal mit Sehnsucht. Es war nicht nur der letzte Tag gewesen, an dem mein Vater gelebt und meine Mutter funktioniert hatte, ich hatte auch einen Freund gefunden. Das war mir nie wieder gelungen, bis zu dem Tag, an dem ich Egan kennenlernte.

Sein Name brachte mich zurück in die Gegenwart, und ich beobachtete, wie mein Gefährte versuchte, sich in seine Drachenform zu verwandeln, aber es war, als ob sein Drache gefangen war.

„Wow, ich hatte nicht erwartet, dass es so gut funktioniert“, kicherte der Idiot, während er sich zurücklehnte und meinem Gefährten zusah, wie er kämpfte. Die Art und Weise, wie er es genoss, uns leiden zu sehen, sprach Bände über seinen Charakter. „Es ist unterhaltsam, zu sehen, wie der vermeintlich stärkste Gestaltwandler scheitert. Vielleicht ist das der wahre Grund, warum ihr euch all die Jahre versteckt habt. Ihr wolltet euren Ruf vor anderen Übernatürlichen nicht verlieren.“

„Oder vielleicht brauchten sie auch einfach eine Pause von der Dummheit arroganter Idioten wie dir. Immerhin schnüffelt eure Rasse gerne an den Arschlöchern anderer, um sich die Zeit zu vertreiben.“

Sein Kiefer spannte sich an. „Sag das noch einmal.“

Wirklich? Er wollte, dass ich es noch einmal sage. „Ihr schnüffelt gerne …“

Der Typ ließ das Netz fallen und stürmte auf mich zu.

Verdammt, Jade. Egan versuchte, auf mich zuzustürmen, bewegte sich aber durch seine Verletzung sehr langsam.

Der Idiot schlug mir auf den Kiefer, und mein Kopf kippte zurück. Mein ganzer Körper sackte zu Boden und Schmerz strömte von meinem Kiefer hinab durch mich hindurch.

„Du dumme Schlampe!“, schrie der Typ, während er mit dem Fuß ausholte.

Kurz bevor er mich treten konnte, glitt Egan vor mich und wehrte ihn ab. Als er mich mit dem Rücken berührte, sprang die Magie des Netzes auf ihn über und Egan zuckte vor Schmerz.

Egan! Ich schrie durch unsere Verbindung, als könnte er mich sonst nicht hören. Dann riss und zog ich an dem Draht. Er schnitt mir in die Haut, während ich verzweifelt versuchte, mich zu befreien. Ich versuchte, zurückzurutschen, damit ihn das Netz nicht berührte, aber mein Körper schien wie versteinert.

„Seht ihr, wie erbärmlich ihr beide seid?“ Der Idiot lachte laut, ging vor uns auf und ab und zog dann ein Messer hervor. „Wenn der Draht eure Haut durchschneidet, dringt für die nächsten Stunden ein Zauber in den Blutkreislauf. Es schwächt eure Drachen und macht euch verletzlich oder …“, sein Gesicht verzog sich zu einem Grinsen, „… es erleichtert mir, euch zu töten.“ Er zuckte mit den Schultern, als ob beide Optionen keine große Sache wären.

In diesem Moment konnte ich den schwachen Duft unserer Wolfswandlerfreunde im Wind riechen und schöpfte neuen Mut. Sie waren auf dem Weg, und wir brauchten jede Hilfe, die wir bekommen konnten. Ich versuchte mir meine Erleichterung nicht anmerken zu lassen, da ich auf keinen Fall verraten wollte, dass wir Verstärkung bekamen.

Doch innerhalb von Sekunden rümpfte er seine Nase, – er hatte die herannahende Bedrohung wahrgenommen.

„Es kommen noch mehr!“, schrie der Idiot und drehte sich zu dem größeren Zwilling um, der gegen Draco kämpfte. Dann blickte er zu dem braunhaarigen Kerl hinüber, der sich gerade vom Boden erhob. Der kleinere Zwilling blieb nach wie vor mehrere Meter entfernt zusammengekrümmt auf dem Boden liegen.

Plötzlich brüllte Draco und riss dem Gestaltwandler die Waffe aus den Händen, dann ließ er sie auf den Boden fallen. Er hob seinen Fuß und zertrümmerte die Waffe in kleine Stücke.

„Nein!“, schrie der Zwilling.

Dann wandte sich der Drache dem Idioten zu, der nur wenige Meter von Egan und mir entfernt war.

Die Augen des Idioten waren auf Egans Brust gerichtet und er stürmte auf uns zu.

Egan stöhnte, und ich spürte, wie er an der Verbindung zwischen uns zerrte.

Tut mir leid, aber ich muss mich verwandeln. Er zog stärker an unserer Verbindung. Er wird uns töten, bevor Sadie und die anderen hier ankommen, und da mein Drache so geschwächt ist, muss ich mir Magie von dir leihen.

Nimm, was du benötigst. Ich hätte niemals Nein gesagt, wenn es nötig war, um ihn zu retten. Du musst nicht fragen. Ich würde es niemals ertragen, ihn zu verlieren. Er bedeutete mir viel zu viel.

Er leitete immer mehr Kraft von mir ab, doch sein Körper schien sich nicht mehr als vorher zu bewegen. Seine Flügel waren zwar ausgebreitet, um mich vor den Blicken des Anführers abzuschirmen, aber er zitterte.

Ich schaute unter seinen Flügel, um zu sehen, was los war. Der Typ war schon viel zu nah. Egan! Beweg dich!

Die Worte mussten bei ihm angekommen sein, denn sein Kopf schnellte nach oben, er drehte sich um, schlang seine Arme und Flügel um mich und rollte uns gerade noch rechtzeitig aus dem Weg.

Der Idiot schrie, als er das Messer schwang, aber die Waffe ging ins Leere und er stolperte.

Endlich erklang das Geräusch von Pfoten auf dem Boden und Sadie und die anderen erschienen. Ein schwarzer Wolf lief zwischen zwei Bäumen hindurch und kam direkt auf uns zu. Dicht hinter ihm erschien ein Wolf mit hellrosa Fell, ein knallroter und ein dunkelbrauner, der Donovan sein musste.

Sie waren rechtzeitig gekommen.

Rauch stieg aus Dracos Nase, während er brüllte. Er schlug mit den Flügeln, erhob sich in die Luft und flog über Egan und mich hinweg. Er benutzte seine Füße, um die Schultern des Idioten zu packen und sich in seine Schulterblätter zu krallen.

Donovan rannte an uns vorbei und stürmte auf den Braunhaarigen zu, der gerade das zweite Netz vom Boden aufhob.

Der Gestaltwandler hob das Netz, um den Wolf zu fangen, aber Donovan machte einen Satz und stürzte sich auf den Hals des Kerls. Seine Zähne gruben sich in die Kehle des Gestaltwandlers, dann riss er sie wieder heraus.

Mein Magen zog sich zusammen und Erbrochenes stieg mir in die Kehle, während ich dabei zusah, wie Blut, Gewebe und Haut in alle Richtungen geschleudert wurden.

Dann stieg mir ein süßer Duft und die Nase und ich wusste, dass Lillith und Katherine sich uns angeschlossen hatten.

„Egan, beweg dich.“ Lillith schob meinen Gefährten aus dem Weg und suchte nach dem Ende des Seils. Sie fand es in Sekunden.

„Sei vorsichtig.“ Ich versuchte, meine Übelkeit zu ignorieren und wandte mich vom Kampf ab. Die Wölfe und Draco kämpften noch, wir waren aber nun in der Überzahl. Der Geruch von Blut half meinem flauen Magen nicht, also konzentrierte ich mich auf die Düfte von Egan und den Vampiren. „Auf dem Draht liegt ein Zauber, und ich bin mir nicht sicher, ob er nur auf Drachen beschränkt ist.“ Mich in diese Kategorie einzuordnen, war immer noch seltsam. Vielleicht würde es sich nicht so fremd anfühlen, wenn ich mich endlich verwandeln konnte.

„Verstanden“, sagte Lillith und wandte sich wieder dem Draht zu.

Katherine stand schützend vor uns und behielt den Kampf im Auge. „Draco hat sie fast bezwungen.“

Dann kam Ollie angeflogen und landete neben mir. Er pickte am Draht und hinterließ ein kleines Loch im Netz.

„Heilige Scheiße.“ Lillith hielt inne und beobachtete ihn fasziniert. „Kein Wunder, dass du die Augen und Kehlen der Menschen so zurichten konntest.“

Mein Magen verkrampfte sich erneut und die Übelkeit wurde stärker. Lebhafte Bilder von der Kehle des Typen, Ambers Hals und den Augen des armen Mädchens schossen mir durch den Kopf, und ich konnte mich nicht länger beherrschen.

Ich drehte meinen Kopf in letzter Sekunde weg und entleerte meinen Magen über den Boden. Zum Glück hatte ich nicht viel gegessen, also war es hauptsächlich Galle.

Egan drehte sich mit besorgtem Gesichtsausdruck zu mir um. „Wir müssen sie zurück ins Wohnheim bringen.“

Ich wischte mir mit dem Handrücken über den Mund, und die Drähte schnitten in meine Lippen. Die frischen Wunden brannten.

Ich ignorierte meinen Schmerz und die Übelkeit und konzentrierte mich stattdessen auf Ollie, der bereits ein ziemlich großes Loch durch das Netz gepickt hatte. Ich zog den Draht sanft zu mir, und Egan bewegte sich neben mir und half mir, den Draht um meinen Körper zu bewegen.

„Sei vorsichtig“, erinnerte ich ihn, obwohl er sehr behutsam vorging.

Wir wussten beide, was für Schmerzen dieser Draht auslösen konnte, wenn er durch die Haut schnitt. Innerhalb weniger Minuten konnte ich mich befreien, gerade als Sadie und ihr Rudel zwischen den Bäumen hervorstürmte.

„Ist alles in Ordnung?“ Ich blickte mich nach einer weiteren Bedrohung um, hörte oder roch aber nichts. Der Idiot und der braunhaarige Wolf lagen regungslos am Boden.

„Sie werden sich wieder in menschliche Gestalt verwandeln“, erklärte Katherine, während sie den Wolfswandler betrachtete, der zuerst bewusstlos geworden war. „Diese Typen sind aus Tylers altem Rudel.“

„Ja, ich weiß.“ Egan seufzte und zog mich in seine Arme. „Sie sind damals direkt nach dem Kampf gegangen, noch bevor der neue Alpha Zeit hatte, das Rudel zu übernehmen.“

Mein Magen verkrampfte sich wieder und ich schloss meine Augen. Ich vergrub mein Gesicht in seiner starken Brust und atmete seinen einzigartigen Duft ein, um das Blut nicht länger riechen zu müssen.

„Gott sei Dank seid ihr gekommen, um uns zu helfen.“ Mindys hohe Stimme war irritierend. „Hier, Draco. Ich habe dir schnell deine Ersatzkleidung geholt, als ich gesehen habe, dass du dich verwandelst. Ich dachte, die wären sicher von Nutzen.“

Wollte sie ihr feiges Verhalten wirklich so erklären, anstatt zuzugeben, dass sie uns im Stich gelassen hatte? Ich ging einen Schritt zurück, während Draco, Sadie und die anderen zur Verwandlung in den Wald stürmten.

Es war ein großer Fehler gewesen, mich bei dem Anblick von all dem Blut auf dem Boden schwach zu zeigen. Egan zog mich zu sich in seine warme, sichere Umarmung.

„Der hier lebt“, sagte Egan. „Wir sollten ihn tiefen in den Wald bringen und versuchen, so viele Informationen wie möglich aus ihm herauszuquetschen.“

Plötzlich überkam mich eine Erkenntnis. Wir befanden uns im Krieg, und wir wussten nicht, mit wem wir es zu tun hatten. Wir brauchten Antworten, aber wenn ich schon mit dem, was ich gerade gesehen hatte, zu kämpfen hatte, würde ich vielleicht nicht ertragen, was als Nächstes kam.


Kapitel Acht
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Egans Arme blieben sicher um mich geschlungen, aber ich wollte mich zurückziehen, um die Illusion von Stärke zu vermitteln. Niemand sonst hier hatte dieses Problem. Ich schmiegte meinen Kopf an seine harten Brustmuskeln. „Ein Neuling zu sein, ist scheiße.“

Seine Schultern zuckten vor Lachen. „Soll ich beleidigt sein? Schließlich bist du in meinen Armen.“

„O Gott, nein.“ Ich war so froh, dass mein Kopf noch begraben war. Meine Wangen brannten, und wenn Lillith es sah, würde sie alles noch schlimmer machen. „Es ist nur all das Blut, das uns umgibt.“

„Ich würde nicht sagen, dass es für uns kein Problem ist“, sagte Katherine sanft. „Keiner von uns sieht es gerne an.“

„Ja, aber ich bin die Einzige, die gekotzt hat.“ Es wäre mir lieber gewesen, wenn der eine Typ auch gekotzt hätte.

„Es ist gut zu sehen, dass dein schicksalhafter Gefährte so stark und ausdauernd ist“, sagte Mindy mit einem Glucksen. „Nicht jeder ist für dieses Leben gemacht.“

O verdammt, nein!

Wut brannte heißer in mir als jede Magie. Ich trat aus Egans schützender Umarmung und starrte die Schlampe an. „Oh, tut mir leid, ist es also besser, wegzulaufen und sich zu verstecken?“ Ich hatte eigentlich vorgehabt, mit Egan darüber zu sprechen, um zu sehen, wie wir seiner Meinung nach damit umgehen sollten, dass sie uns im Stich gelassen hatte, aber sie hatte mir gerade geholfen, diese Entscheidung ganz allein zu treffen.

„Was?“ Mindys Lachen wurde schrill und nervös.

Lillith stemmte eine Hand in die Hüfte und starrte die gut aussehende Drachenwandlerin finster an. „Du willst so tun, als wüsstest du von nichts? Wir haben gesehen, wie du dich dort drüben versteckt hast, während wir gekämpft haben.“ Lillith zeigte auf die Baumgruppe, hinter der sie sich noch vor wenigen Minuten versteckt hatte.

„Dir ist klar, dass die Wölfe dich gefunden hätten.“ Katherine legte den Kopf schief und sah unbeeindruckt aus. „Sie konnten dich riechen, genau wie der Rest von uns.“

„Dafür gibt es eine Erklärung.“ Sie verschränkte ihre Arme, offensichtlich sauer darüber, dass die Vampire sie vor allen bloßstellten. Sie stampfte und wimmerte: „Wer zum Teufel sind diese Leute, Egan? Sie können nicht einfach herkommen und mich so beleidigen.“

„Das sind Jades und meine Freunde.“ Egan legte einen Arm um meine Hüfte, aber ein kleines, enttäuschtes Stirnrunzeln verzerrte sein Gesicht. „Du weißt schon, Menschen, die bereit sind, füreinander einzustehen und ihr Leben riskieren, um einander zu schützen.“

„Egan, wenn du wirklich in Gefahr gewesen wärst …“

„Das war ich – und Jade auch.“ Er hob sein Kinn und sah sie an. „Du solltest die Mitglieder deines Donners beschützen, aber du hast uns im Stich gelassen.“

„Sie ist nicht einmal …“ Sie holte tief Luft und schloss für eine Sekunde die Augen. Dann zitterte ihre Unterlippe, aber es war keine Reue auf ihrem Gesicht oder in ihrer Stimme, als sie sagte: „Du hast recht. Es tut mir leid. Du weißt, ich bin nicht für den Kampf ausgebildet. Ich bin eher eine Lehrerin. Ich erstarre, sobald es ernst wird.“

„Du hast viel mehr getan, als nur zu erstarren“, sagte Roxy, während Sadie und die anderen sich zu uns gesellten. „Du bist weggerannt. Wer zum Teufel seid ihr beide überhaupt – du und der andere Drache?“

„Die Frage ist vielmehr: Wer seid ihr alle?“ Mindy musterte unsere Freunde und schüttelte ihr Haar. „Außerdem bin ich Egans … enge Freundin.“ Sie sah meinen Gefährten besitzergreifend an und meine Drachin brüllte innerlich.

Zumindest waren meine Drachin und ich in Bezug auf sie derselben Meinung.

„Enge Freundin?“, fragte Sadie langsam. „Was meint sie damit?“

„Wir sind vom selben Donner.“ Egan wurde sichtbar angespannt. Es tut mir leid. Ich hätte nie gedacht, dass sie sich so verhalten würde.

Es ist nicht deine Schuld. Er war nicht für sie verantwortlich, aber ich würde mich nicht mehr lange beherrschen können.

„Oh, wir sind mehr als das.“ Sie lächelte ihn süß an. „Ich bin sicher, er hat es dir noch nicht gesagt …“

Vergessen war, was ich eben gesagt hatte. Meine Beherrschung war jetzt schon am Ende. „Als ihr geboren wurdet, haben eure Eltern einer arrangierten Partnerschaft zugestimmt, die aber bereits aufgelöst wurde.“ Ich würde ihr nicht erlauben, so zu tun, als hätte sie eine Chance bei meinem Gefährten oder als ob er es mir verschwiegen hätte. „Das hat er mir natürlich erzählt.“ Ich erwiderte ihr süßes Lächeln und klimperte mit meinen Wimpern.

Roxy kam herüber und stellte sich neben mich. Sie starrte das Mädchen direkt an und sagte mit deutlichem Ekel in ihrer Stimme: „Ich schätze, die Tatsache, dass sie alles über dich weiß und dass wir diejenigen waren, die an ihrer Seite gekämpft haben, anstatt uns zu verstecken, sollte alles Weitere von selbst erklären. Wenn dir spätestens jetzt nicht klar ist, dass du viel weniger wichtig bist, als du dachtest, musst du wohl dumm zu deiner ständig wachsenden Liste von Attributen hinzufügen.“

Die Tatsache, dass ich Leute gefunden hatte, die hinter mir standen, egal was passierte, machte mich sprachlos und glücklich zugleich. Ich würde sie niemals gegen irgendetwas eintauschen, schon gar nicht gegen eine Gruppe von Arschlochdrachen.

Ein Ausdruck huschte über Mindys Gesicht, den ich nicht deuten konnte. Sie wartete offenbar darauf, dass Egan sie verteidigt, doch er half ihr nicht. Nach ein paar Augenblicken kratzte sie sich am Nacken und winkte mit der Hand. „Ihr habt recht. Ich komme rüber wie eine Schlampe.“ Sie leckte sich über die Unterlippe und lächelte breit. „Es tut mir leid. Ich war einfach überfordert. Ich bin froh, dass Egan so gute Freunde gefunden hat, die hinter ihm stehen.“

„Im Gegensatz zu einigen Leuten hier“, sagte Lillith leise, aber laut genug, dass Mindy es hören konnte. Sie drehte dem Drachen den Rücken zu und sah uns an. „Geht es allen gut?“

„Ja.“ Donovan nickte und nahm Sadies Hand. „Ich komme nicht darüber hinweg, dass sie aus Tylers Rudel waren.“

„Ich weiß nicht, warum sie mit der Hexe zusammenarbeiten.“ Sadie schüttelte den Kopf, als versuchte sie, einen Sinn darin zu erkennen. „Soweit ich weiß, haben sie nichts gegen Drachen.“

„Ich wäre mir da nicht so sicher.“ Egans Schultern sackten herunter. „Anscheinend habe ich den Bruder des Dunkelhaarigen getötet, also war es vielleicht Rache.“

„Vielleicht.“ Axel zuckte mit den Schultern. „Aber Typen wie sie suchen doch nur etwas, wogegen sie kämpfen können. Es ist ihnen egal, was, solange sie kämpfen können und es ihnen einen Vorteil bringt.“

„Oh, mein Gefährte kann manchmal so schlau sein.“ Roxy ging hinüber und küsste ihn auf die Lippen.

„Manchmal?“ Axel zog eine Augenbraue hoch. „Nur manchmal?“

„Mach es nicht unangenehm für alle.“ Sie verzog das Gesicht und ihre haselnussbraunen Augen funkelten humorvoll.

„Aua“, stöhnte der kleinere Zwilling aus ein paar Metern Entfernung.

Draco tauchte wieder aus dem Wald auf, sein Haar war ein wenig wild, was seine Attraktivität noch erhöhte. Er nickte unseren Wolfswandler-Freunden und Vampiren zu. „Ich bin froh, dass ihr gekommen seid, um zu helfen. Es sah nicht gut für uns aus, bis ihr uns zu Hilfe kamt.“ Sein Akzent war etwas stärker als der von Mindy und Egan.

„Hey, du hast unsere Freunde beschützt, also sollten wir dir danken“, sagte Sadie, während sie den Zwilling nicht aus den Augen ließ. „Warum nehmen wir ihn nicht mit?“

„Klingt nach einer ausgezeichneten Idee.“ Draco marschierte zu dem feindlichen Wolf hinüber, hob ihn hoch und warf ihn über seine Schulter, als würde er nichts wiegen.

Egan verband sich mit mir und strich mit seiner Hand über meinen Arm. Warum gehst du nicht zum Wohnheim zurück? Ich kann Katherine bitten, dich zu begleiten.

Katherine war die Einzige, die nett genug war, um einzuwilligen. Keines der anderen Mädchen würde freiwillig weggehen, was bedeutete, dass ich es auch nicht tun würde. Mein Magen war vielleicht nicht so stark wie ihrer, aber ich war entschlossen, mich zusammenzureißen.

Nein. Ich hätte fast gesagt, dass es kein Problem für mich wäre, als mir einfiel, dass er meine Lügen riechen konnte. Ich wollte ihm nicht noch mehr Munition geben, um zu versuchen, mich zum Gehen zu bringen. Ich möchte hier bei dir bleiben. Ihr könntet jederzeit wieder angegriffen werden.

Das ist ein weiterer Grund, warum du gehen solltest. Er küsste meine Stirn. Dich so verletzt zu sehen …

Vergiss nicht, dass du dich für eine Weile nicht verwandeln kannst. Ich deutete auf seine Flügel, die er jetzt dicht an seinem Körper hielt. Du bist ebenfalls geschwächt. Außerdem, was ist, wenn sie mich im Wohnheim angreifen, während ihr alle beschäftigt seid? Diesem Argument konnte er nur schwer widersprechen.

Du hast recht. Der Gedanke machte ihn offenbar nervös. Du bist so oder so in Gefahr. Wenn du hierbleibst, kann ich zumindest sicher sein, dass es dir gut geht.

Mich überkam schlechtes Gewissen. Ich wollte nicht, dass er sich Sorgen machen musste, aber mein Bauchgefühl sagte mir, dass ich bei ihm bleiben sollte, wo ich hingehörte.

Draco marschierte in den Wald davon, ohne nachzusehen, ob wir ihm folgten. Er erwartete Gehorsam.

„Also, lasst uns gehen“, drängte Roxy und ging tiefer in den Wald hinein.

Ich blieb dicht hinter ihr, erleichtert, von den drei Leichen wegzukommen, und stieß fast mit Roxy zusammen, die abrupt stehen geblieben war. Sie drehte herum, trug ein riesiges Grinsen auf ihrem Gesicht und starrte direkt auf jemanden hinter mir. „Wo willst du denn hin?“

Als ich mich umdrehte, stand Mindy direkt hinter mir.

Mindy schnaubte. „Äh, ich wollte mit euch mitkommen.“

„Kennst du nicht die Regel, dass derjenige, der sich versteckt hat, das Chaos beseitigen muss?“ Roxy deutete auf die drei Körper nicht weit von uns. „Wir wollen schließlich nicht, dass unschuldigen Menschen hier vorbeikommen und das sehen. Ich weiß, dass du ein Drache bist und nichts davon verstehst, aber jeder Verdacht wäre schädlich für uns.“

Mindys Kiefer klappte herunter. „Aber …“

„Super. Schön, dass du das genauso siehst.“ Lillith verschränkte die Arme und starrte das Mädchen an. „Es sei denn, du willst kein Teamplayer sein.“

„Nein …“, sie straffte ihre Schultern, „…ich …“

„Das wäre wirklich gut.“ Egan nahm meine Hand und zog mich zu Draco. „Außerdem müssen wir mit dem Wolfswandler sprechen.“

„Also gut“, knurrte sie, offenbar unzufrieden mit ihrer Aufgabe.

Ich blickte zu den Bäumen hoch und sah, dass Ollie auf einem Ast saß und uns beobachtete. „Kannst du uns benachrichtigen, wenn Mindy in Schwierigkeiten ist?“ Auch wenn sie mir egal war, wollte ich nicht, dass ihr etwas passierte. Vielleicht hatte sie ja aus den heutigen Vorkommnissen gelernt und würde sich ändern.

Der Vogel krächzte und wippte mit dem Kopf auf und ab.

Bisher hatte er sich loyal verhalten, aber es war genauso möglich, dass er nur mitspielte, um uns später auszuliefern. Ich musste also dafür sorgen, dass das Armband dort blieb, wo er im Moment war.

Während wir tiefer in den Wald gingen, erzählte Egan uns, warum die Drachen hier waren, dann informierte er Draco über all die verrückten Vorkommnisse der letzten Wochen. All die Todesfälle und meine Entführung in Gedanken noch einmal zu durchleben, war kein Spaß, aber ich zwang mich, zuzuhören, um es besser verarbeiten zu können.

Wir waren etliche Kilometer vom Campus entfernt und in einer Gegend, die von Menschen nicht oft besucht wurde. Eins musste man meinen Freunden lassen, sie wussten wirklich, wie man unentdeckt blieb.

Draco ließ den Wolfswandler fallen und stand drohend vor ihm. Wir hatten nichts, womit wir ihn fesseln konnten, also bildeten die Jungs einen Kreis um ihn und stellten sicher, dass er auf keinen Fall entkommen konnte.

Wir Mädchen umzingelten die Jungs, sodass er auch an uns vorbeimusste, falls er ihnen entkam. Wir konnten es nicht riskieren, dass er entwischte, bevor wir weitere Informationen aus ihm herausbekommen hatten.

Bleib dicht bei mir. Egan hatte sich mit mir verbunden und ging einen Schritt zurück, sodass sein Rücken meine Brust streifte. Und warne mich, wenn du etwas Seltsames spürst.

„Hey.“ Draco schlug dem Zwilling ins Gesicht. „Wach auf.“

„Dad?“ Der Gestaltwandler stöhnte, und seine Augen flatterten auf. Einen Moment später versteifte er sich und setzte sich aufrecht hin. Er drehte seinen Kopf in die eine Richtung, dann in die andere und betrachtete unsere neunköpfige Gruppe. „Wo zum Teufel bin ich?“ Niemand antwortete, und sein Gesichtsausdruck veränderte sich von Verwirrung zu immensem Schmerz. „Wo ist mein Bruder?“, schrie er.

Ich hatte natürlich nicht erwartet, dass mir dieses Verhör Spaß machen würde, aber zu sehen, wie es in sein Bewusstsein durchdrang, dass sein Bruder tot war, brach mir das Herz. Ich konnte die Emotionen verstehen, die über sein Gesicht blitzten, weil ich dasselbe beim Tod meines Vaters gefühlt hatte. An diesem Tag hatte ich nicht nur ihn verloren, sondern auch meine Mutter.

„Ihr habt uns angegriffen“, krächzte Draco. „Hast du erwartet, dass wir uns nicht wehren?“

„Nein.“ Er schüttelte heftig den Kopf. „Das kann nicht wahr sein. Uns wurde gesagt, dass es einfach sein würde.“

„Jemand hat euch offenbar angelogen.“ Egan beugte sich zu ihm vor. „Und wichtige Informationen ausgelassen.“

„Wir haben den anderen Schlafsaal beobachtet und wussten, dass die Wölfe nicht unterwegs waren.“ Er kaute auf seiner Unterlippe. „Wir dachten, es wären nur du und sie. Uns wurde gesagt, dass wir angreifen sollen, bevor weitere Drachen eintreffen.“

„Ihr habt offensichtlich unterschätzt, wie lange es dauern würde, bis sie ankommen.“ Sadie trat zwischen Donovan und Axel. „Warum seid ihr hinter ihnen her?“

„Glaubst du wirklich, dass ich dir das sagen würde?“ Er spuckte auf den Boden und knurrte. „Ihr habt meine ganze Familie getötet.“

„Wenn deine Familie auf der richtigen Seite gewesen wäre, würde sie noch leben.“ Sadies hellblaue Augen glühten. „Ihr habt euch auf die Seite eines Mannes gestellt, der alles getötet hat, was ihm für seinen unersättlichen Machthunger in die Quere kam.“

„Wer entscheidet, welche Seite falsch und welche richtig ist?“ Das Gesicht des Zwillings wurde rosa. „Du?“ Er lachte heftig. „Und du denkst, du bist besser als Tyler?“

Der Ernst der Situation traf mich. Das hier war Sadies Kampf, und alle ließen sie die Führung übernehmen. Dieser Typ war von dem Rudel, in dem sie aufgewachsen war. Und er hasste uns wegen unserer Allianz mit ihr.

„Ich habe nie behauptet, besser zu sein.“ Sie starrte ihn weiterhin direkt an und der Alpha-Wolf in ihr schien sich bemerkbar zu machen. „Aber ich bin keine Diktatorin, die andere verletzt. Niemand sollte über alle übernatürlichen Rassen herrschen. Keiner ist in der Lage, die besten Entscheidungen für alle zu treffen. Das musst du doch einsehen?“

„Vielleicht.“ Der Typ hob trotzig sein Kinn. „Aber es ist mir scheißegal“, fauchte er. „Ich werde immer auf der Seite derer stehen, die dich und jeden, der dir nahesteht, verletzen wollen.“

Meine schlimmsten Befürchtungen wurden bestätigt. Das hier würde nicht einfach werden. Er würde uns nicht einfach sein Herz ausschütten und uns anflehen, ihn zu verschonen, sondern sich mit Händen und Füßen sträuben.

Sadie hob eine Hand und ein rosa Schimmer erfüllte ihre Handfläche.

Da ich wusste, was als Nächstes kam, schloss ich instinktiv meine Augen.


Kapitel Neun
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Ich hatte erwartet, dass der Zwilling schreien oder weinen würde, doch als ich nur Tiere herumhuschen hörte, war ich überrascht. Er hätte um sein Leben schreien sollen.

Ich öffnete meine Augen langsam, aus Angst vor dem, was ich vorfinden könnte.

Sadie stand noch in der gleichen Pose da. Der Wind hatte ihr rosé-goldenes Haar zerzaust und ihre Feenmagie sammelte sich auf ihrer Handfläche. Ihre Magie hatte die gleiche Farbe wie ihr Haar, was jetzt, wo ich darüber nachdachte, Sinn ergab. Ich hatte sie bisher nur als Wolf gesehen, doch als Fee war sie hypnotisierend.

„Mach nur“, höhnte der Zwilling. „Tu mir ruhig weh.“

Vielleicht wollte sie ihm Angst machen. Warum wartet sie? An ihrer Stelle hätte ich es lieber hinter mich gebracht, anstatt es hinauszuzögern. Die Vorstellung, jemanden zu foltern, war schrecklich. Aber vielleicht funktionierten die Dinge in ihrer Welt so.

Sie kämpft mit sich selbst. Egan griff hinter sich und strich mit seinen Fingern über meinen Arm. Sie möchte eigentlich niemanden verletzen.

„Mach es“, schrie der Zwilling, als wollte er den Schmerzen spüren. „Tu mir weh.“

Ich verstand seine Bitte. Er hatte seinen Zwillingsbruder verloren. Körperlicher Schmerz würde die Trauer betäuben, die er fühlte.

„Nein.“ Sadie senkte ihre Hand und atmete scharf ein. „Ich werde es nicht tun.“

„Wir brauchen Antworten“, sagte Draco mit gerunzelter Stirn. „Wenn du nicht willst, werde ich es tun.“

„Das verstehe ich, aber wenn wir anders sein wollen als unsere Feinde, müssen wir anders handeln.“ Sadie biss sich auf die Unterlippe und sah ihren Gefährten an.

Donovan legte ihr eine Hand auf die Schulter und sagte: „Wenn meine Gefährtin es nicht für richtig hält, dann ist es das auch nicht.“

Mein Respekt vor ihr wuchs. Sie hatte eine schwere Entscheidung getroffen. „Selbst wenn wir ihn foltern, wird er uns vielleicht nichts sagen.“ Ich hatte das Gefühl, dass er lieber sterben und sich dem Rest seiner Familie in der Hölle anschließen würde, als uns zu helfen.

„Außerdem ist es nicht so, dass wir ihn gehen lassen oder gefangen halten können.“ Wir waren an einer Universität und konnten nicht einfach eine Geisel nehmen. Jemand würde Verdacht schöpfen. Wir mussten unsere Zimmer wegen Ollie schon neu aufteilen.

„Du hast recht.“ Egan schürzte die Lippen. „Und es ist zu gefährlich, wenn wir hierbleiben. Vera und die anderen würden uns auch angreifen, wenn Menschen in der Nähe sind.“

„Leider können wir auch nicht zu unserem Donner zurückzukehren.“ Draco rieb seine Hände aneinander. „Nicht, solange sie euch beide aufspüren können.“

Ich fühlte mich schrecklich, da mein Blut das Problem verursacht hatte.

Ich kann deine Schuldgefühle geradezu riechen. Egan kam auf mich zu. Es gibt keinen Grund, sich schuldig zu fühlen.

So etwas sagten die Leute zu denen, die sie lieben, selbst wenn sie schuld waren. Ich konnte nicht anders, als mich schuldig zu fühlen. „Es tut mir leid, dass ich diese ganze Situation verschlimmert habe.“

„Das hast du nicht.“ Katherine schüttelte den Kopf. „Wenn überhaupt, dann tut es uns leid, dich hier mit hineingezogen zu haben.“

Keiner von ihnen sah mich mit Groll an, was mich überraschte. Sie hätten wütend auf mich sein sollen, so wie ich es auf mich selbst war.

Sadie presste ihre Lippen zusammen. „Das hier wäre auch ohne dich passiert. Die Hexe hätte einen anderen Weg gefunden. Es ist nicht deine Schuld.“

„Oh, wie rührend.“ Der Mund des Zwillings verzog sich zu einem bösen Grinsen. „Auch wenn sie recht haben, spielt es keine Rolle. Du bist die Gefährtin des einzigen Drachen, von dem jeder weiß. Am Ende werdet ihr alle jämmerlich sterben, für das, was ihr unserem wahren Alpha und unseren Familien angetan habt. Jeder einzelne von euch. Und ich hoffe, ihr leidet bis zum letzten Atemzug.“ Er lachte schrill und bösartig.

Ein Schauder durchfuhr meinen Körper. Das war nicht normal. Niemand sollte sich wünschen, dass jemand so schmerzhaft starb. Je mehr ich über diese Leute erfuhr, die einem sadistischen Anführer treu ergeben waren, desto klarer wurde mir, dass sie im wahrsten Sinne des Wortes Monster waren.

„Du hast recht, wir können nicht hierbleiben. Wir könnten jederzeit nach Hause zurückkehren.“ Lillith rieb ihre Hände aneinander. „Da sind wir weit genug weg von allem.“

„Nein, wenn wir das tun, könnten sie das Rudel meiner Mom und euer Nest finden. Das dürfen wir nicht riskieren. Wir müssen sie schützen.“ Sadie warf ihren Rudelmitgliedern einen Blick zu und verband sich offenbar mit ihnen.

Ich wusste inzwischen, dass Wölfe sich mit ihrem gesamten Rudel verbinden konnten, Drachen hingegen konnten das nur mit ihren Schicksalsgefährten. Egan hatte mir erklärt, dass jede Rasse andere Schwächen mit sich brachte. Er glaubte, dass Drachen sich nicht mit ihrem gesamten Donner verbinden konnten, weil sie stärker waren als andere Rassen. Wölfe hingegen waren schwächer. Sich mit ihrem gesamten Rudel verbinden zu können, verschafft ihnen aber einen Vorteil. Die Natur hatte einen Weg gefunden, das Ungleichgewicht auszugleichen.

„Wir gehen zu uns nach Hause.“ Donovan nickte, die vier hatten sich offenbar geeinigt. „Jeder weiß bereits, wo wir leben, und wir haben ein relativ großes Rudel, das uns helfen kann, falls wir angegriffen werden.“

Ein Rudel zu haben, das uns helfen konnte, klang beruhigend, aber das bedeutete auch, dass mehr Leute verletzt werden könnten. Wie viele Todesfälle würde ich in den nächsten Wochen, Monaten oder sogar Jahren erleben müssen? Ich hatte das Gefühl, dass mir die Antwort nicht gefallen würde.

„Was ist mit den Menschen?“ Hoffentlich waren nicht zu viele in der Nähe. Der Gedanke, dass unschuldige Menschen, die nichts über unseren Krieg wussten, in den Konflikt hineingezogen werden konnten, war grausam. Zu wissen, womit man es zu tun hatte, war eine Sache, aber ahnungslos zu sein – das schien nicht richtig zu sein.

„Die meisten Rudel leben in Siedlungen, wo nur Übernatürliche leben“, erklärte Roxy mir. „Es gibt meilenweit keine Menschen in der Nähe unserer Siedlung.“

Egan sah sie an. „Bist du dir sicher? Das würde euer gesamtes Rudel in Gefahr bringen.“

„Egan“, sagte Sadie sanft. „Du, Jade, Lillith und Katherine gehört genauso zu unserem Rudel wie jeder dieser Wolfswandler. Die Vampire und du haben mit uns gekämpft. Wir freuen uns, dass wir zum Ausgleich auch mal etwas für euch tun können.“

„Freuen?“ Axel rümpfte die Nase. „Ich würde dieses Wort nicht verwenden, aber alle kommen mit. Wir werden uns gegenseitig beschützen, wie man das in einer Familie eben tut.“

Dass er mich als Teil der Familie sah, brachte die letzten Vorbehalte, die ich innerlich gehabt hatte, zum Einstürzen. Diese Gruppe von Freunden hatte es geschafft, all meine Selbstschutzmechanismen in weniger als zwei Monaten niederzureißen.

„Was habt ihr mit mir vor?“ Der Zwilling rieb sich den Nacken. „Mich töten?“ Seine Worte klangen hoffnungsvoll.

Ich war auch schon mal an diesem Punkt in meinem Leben gewesen, und ich wusste nicht, ob ich zu feige oder zu stark gewesen war, um mich tatsächlich umzubringen. Vielleicht eine Mischung aus beidem. Aber wenn ich geglaubt hätte, jemand wäre bereit gewesen, mich zu töten, hätte ich ihn sofort darum gebeten.

Sadie grinste. „Noch schlimmer. Du kommst mit.“

„Was?“ Sein Kiefer fiel herunter. „Das ist doch ein Scherz.“

„Sieht das aus wie das Gesicht von jemandem, der Witze macht?“, fragte Roxy, griff um Sadie herum und wedelte mit ihrer Hand vor ihrem Gesicht herum. „Ich kann es nicht sehen, aber ich bin mir sicher, dass es ihr Ich-meine-es-ernst-Gesicht ist. Ihr wisst schon, wenn ihr Mund ganz schmal wird und sie einen mit zusammengekniffenen Augen anstarrt.“

Ich sah Sadie ins Gesicht und musste zugeben, dass Roxy die Beschreibung sehr genau getroffen hatte. „Ja, das ist das Gesicht.“

„Seht ihr?“ Roxy klopfte sich auf die Brust. „Ich kenne das Gesicht meiner besten Freundin.“

„Ich hoffe, ich darf auch mitkommen?“ Draco verschränkte seine Arme vor seiner riesigen Brust. „Ich muss in der Nähe der beiden bleiben. Das habe ich Egans Vater versprochen.“

„Natürlich.“ Donovan deutete auf den Zwilling. „Du hast Egan und Jade beschützt, also bist du offiziell willkommen.“

„Gut.“ Er nickte. „Wir sollten uns besser bewegen, bevor es viel später wird. Je weniger Menschen uns sehen, desto besser.“

„Es gibt eine Stelle im Wald, an der wir euch abholen können. Dann müssen wir uns keine Sorgen machen, dass ihn jemand an der Universität sieht.“ Lilith deutete nach Nordwesten. „Es ist dieselbe Stelle, von der aus wir letztes Semester von der Universität geflohen sind.“

Axel runzelte die Stirn. „Warum kann ich mich nicht daran erinnern?“

„Weil du und Donovan damals von einem Vampir fast komplett ausgesaugt wurdet. Sadie und ich haben euch gebissen und euch so das Leben gerettet.“ Roxy hob eine Augenbraue. „Ihr wart damals nicht sehr erfreut.“

„Ich sage es nur ungern, aber Ollie und Mindy müssen auch mitkommen.“ Egan sah mich aus den Augenwinkeln an.

Die Tatsache, dass er sie mitnehmen wollte, irritierte mich zutiefst. „Warum? Sie hat uns nicht einmal beim Kämpfen geholfen.“

„Stimmt“, sagte Lillith. „Sie wird uns nicht viel nützen.“

„Dad hat sie geschickt, um Jade zu helfen, sich mit ihrem Drachen zu verbinden.“ Egan hob kapitulierend eine Hand. „Es ist nicht so, dass ich sie mitnehmen möchte, aber wenn sie Jade helfen kann, sich mit ihrem Drachen zu verbinden, so wie sie es bei den jüngeren Drachen aus verschiedenen Donnern tut, wäre sie schon eine Bereicherung.“

„Ich werde sie im Auge behalten“, versicherte Draco den anderen. „Und ich werde dafür sorgen, dass sie so etwas nicht noch einmal abzieht.“

„Also gut, dann los.“ Sadie sah Draco an. „Musst du dein Auto holen?“

„Nein, wir sind hierhergeflogen.“ Draco berührte ihren Armen. „Wir brauchen eine Mitfahrgelegenheit oder eine Wegbeschreibung.“

„Wir haben einen Van“, bot Katherine an. „Ihr könnt mit uns mitfahren.“

Lillith zeigte auf Draco und den Zwilling. „Warum bringst du die beiden nicht zusammen mit Ollie und dem Drachenmädchen zum Abholort, und ich hole den Van.“

„Klingt nach einem guten Plan.“ Katherine rannte zurück zu Mindy und dem Falken, Draco folgte ihnen und zog den Zwilling mit sich.

„Bitte töte mich einfach“, bettelte der Zwilling, während er versuchte, sich auf seine Füße zu stellen. „Ich könnte genauso gut tot sein. Mit mir im Schlepptau wird sie noch intensiver nach euch suchen.“

„Sie?“ Draco zog eine Augenbraue hoch. „Wer ist sie?“

Der Zwilling grinste und zuckte mit den Schultern.

Damit hatte er uns einen Köder hingeworfen.

Lilith winkte ab. „Er versucht uns nur abzulenken, damit wir länger hierbleiben. Wir müssen aus diesem Wald raus. Wahrscheinlich meint er sowieso nur die Hexe.“

„Du hast recht. Und sie wird uns ohnehin angreifen“, knurrte Draco, während er sich herumdrehte und ihn sich über die Schulter warf. „Und gut, je mehr Leute sie uns schickt, desto mehr Informationen können wir von ihnen bekommen und sehen, mit wie vielen wir es zu tun haben.“

„Nein!“, schrie der Typ und schlug vergeblich auf den Rücken des Drachen. „Halt.“

Komm schon. Egan berührte mich am Arm, während wir in Richtung der Uni gingen. Holen wir unsere Sachen und verschwinden von hier.

Ich bemerkte, dass er mich von den Leichen wegführte, aber ich wehrte mich nicht. Ich hatte genug Tod für ein ganzes Leben gesehen und Draco dabei zuzusehen, wie er den Zwilling tötete, war etwas, das ich lieber nicht miterleben wollte. Stattdessen folgte ich ihm und genoss seine Berührung auf meiner Haut.
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Ich hatte gepackt, saß auf der Bettkante im Schlafsaal und wartete darauf, dass die anderen alles zusammensuchten, was sie benötigten. Ich konnte schon mein ganzes Leben lang in weniger als zehn Minuten alle meine Besitztümer zusammenpacken. Es hätte mich stören sollen, aber in solchen Situationen war es praktisch. Obwohl es auch gut gewesen wäre, mich länger mit etwas ablenken zu können.

Sadies Tante Naida stand in der Mitte des Raumes und durchsuchte alle Gegenstände der Hexe.

„Wo bist du gewesen?“ Ich hatte nicht viel Zeit mit ihr verbracht und sie schien am Anfang nicht sonderlich begeistert von mir. Seit Egan und ich unsere Bindung gefestigt hatten, war sie verschwunden. Laut Egan war das für sie nicht sehr ungewöhnlich.

Anscheinend hatten sie und Sadie sich erst letztes Semester in Kortright kennengelernt. Das schien an dieser Universität oft zu passieren.

„Mein Königreich hat Probleme mit der Rückkehr meines ältesten Bruders.“ Sie strich sich das blaugrüne Haar über die Schulter und ihre ebenfalls blaugrünen Augen blickten mich direkt an. Ihr Haar hob sich von ihrer zart gebräunten Haut ab und das weiße Oberteil ließ ihre Schönheit noch stärker erstrahlen.

„Sadies Dad?“ Wenn ich mich recht erinnerte, hatte Tyler ihn über achtzehn Jahre lang in einem Keller oder versteckten Raum gefangen gehalten.

„Ja.“ Sie kam ein paar Schritte auf mich zu.

Sie war genauso groß wie ich, wenn ich saß. Mir war bisher nicht aufgefallen, wie zierlich sie war. „Nach allem, was ich gehört habe, dachte ich, deine Leute würden ihn lieben.“

„Das taten und tun sie auch“, sagte sie und setzte sich an Veras Schreibtisch. Sie öffnete die Schubladen und wühlte darin herum.

Wow, es war schwierig, etwas aus ihr herauszubekommen, aber es war noch unangenehmer, schweigend zusammenzusitzen. „Was denn für Probleme?“ Ich konnte Small Talk selbst nicht leiden, aber ehrlich gesagt wollte ich sie wirklich besser kennenlernen.

Sie schnaubte und unterbrach ihr Schnüffeln. „Mein jüngerer Bruder wurde als König vereidigt, weil wir alle glaubten, Rook sei tot. Aber nach den Feenregeln wäre Rook dazu bestimmt, den Thron zu besteigen.“

Das klang tatsächlich problematisch. „Will Rook denn König sein?“

„Nein, und das wollte er auch noch nie. Aber den Feen sind ihre Regeln sehr wichtig.“ Naida zuckte mit den Schultern und wirkte fast menschlich.

Sie sah unglücklich aus, und meine Fragen hatten sicher nicht geholfen. „Es hört sich so an, als hättet ihr noch mal Glück gehabt, dass dein anderer Bruder da war, um den Thron zu übernehmen.“

Sie blickte zur Decke und rieb sich das Kinn. „So habe ich es noch gar nicht gesehen, aber du könntest recht haben. Vielleicht bist du doch für diese Welt bestimmt.“

Das war ein großes Kompliment, vor allem von ihr. Vielleicht gewöhnte sie sich doch langsam an mich. Vielleicht.

Plötzlich tauchte Egans Stimme in meinem Kopf auf. Ich mache mich gerade auf den Weg zu dir, um deine Sachen zu holen. Alle anderen beladen die Autos.

Ich kann zu euch kommen. Ich wollte nicht, dass er dachte, er müsse meine Sachen tragen. Ich fand es toll, dass er so zuvorkommend war, wollte aber nicht unnötig zur Last fallen.

Nein, bitte. Nicht nach dem, was wir gerade durchgemacht haben, bettelte er.

Er hatte sich eben erst zurückverwandelt, es war also verständlich, dass er nervös war.

„Ich nehme an, er ist unterwegs?“, fragte Naida.

„Ja, woher wusstest du das?“

„Du hast plötzlich breit gelächelt. Sadie macht das auch.“ Naida schloss die Schublade und stand auf. „Ich bin froh, dass Egan dich gefunden hat. Er ist ein guter Kerl und braucht jemanden an seiner Seite für das, was auf ihn zukommt.“

Das klang bedrohlich. „Was meinst du damit?“

In diesem Moment öffnete sich die Tür und Egan trat ein. Sein Blick fiel auf die eine Tasche neben mir und er runzelte die Stirn. „Ist das alles?“

„Ja.“ Ein Grund, warum ich immer gestresst war, wenn ich ein Outfit ruinierte. „Naida, hast du auch gepackt?“

„Ich habe auch nicht viel.“ Sie ging an meinem Gefährten vorbei zur Tür. „Ich muss nicht mit euch allen fahren. Ich werde noch ein paar Dinge regeln und euch dann da treffen.“

„Klingt gut.“ Egan legte den Riemen meiner Tasche über seine Schulter. „Melde dich bei uns, wenn du etwas brauchst.“

Sie ging aus der Tür und ich funkelte meinen Gefährten an. „Sie könnten ihr auch wehtun.“

„Ja, aber sie kann sich teleportieren, also besteht für sie kein Risiko. Außerdem ist sie gerade aus dem Reich der Feen zurückgekehrt, was bedeutet, dass ihre Kräfte voll aufgeladen sind“, erklärte er. „Jetzt aber los. Ollie, Mindy und die Vampire sind unterwegs. Das Rudel von Draco und Sadie wartet bei den Autos auf uns.“

„Mindy hat nicht verlangt, bei uns mitzufahren?“ Ich hatte erwartet, dass sie nicht von Egans Seite weichen würde.

„Sie hatte keine Wahl.“

Wir verließen mein Zimmer und gingen zu Egans Auto. Beinahe hätte ich mein Auto vorgeschlagen, aber es hatte mir schon öfter Probleme bereitet, und ich wollte nicht riskieren, dass wir irgendwo auf der Straße liegen blieben.

Plötzlich streifte etwas Kaltes meinen Arm. Ich sprang zur Seite und blickte mich um.


Kapitel Zehn
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Kälte kroch mir bis in die Knochen, aber niemand war zu sehen. Ich blieb wie angewurzelt stehen.

Was ist los? Egan blieb stehen und schaute sich ebenfalls um.

Ich … ich weiß es nicht. Es fühlte sich immer noch so an, als würde etwas über mir schweben. Die eisige Kälte war nicht so überwältigend wie zuvor, ich spürte sie jetzt nur noch auf einer Seite.

Vielleicht war es nur Einbildung, also ging ich ein paar Schritte vorwärts, und die Kälte verschwand kurz, bis sie mich wieder einholte. Neben mir ist etwas Kaltes, aber ich kann nichts sehen.

Er zog mich auf seine andere Seite und zischte: Diese Hexe projiziert sich wieder. Ich kann einen schwachen Umriss sehen, der im Sonnenlicht kaum zu erkennen ist.

Dieser Tag wurde immer besser und besser. Aber wenn sie uns verfolgen konnte und wir nicht durch das magische Zeichen geschützt waren, war es logisch, dass sie hier war. Sie hatte wahrscheinlich den gesamten Kampf im Wald beobachtet. „Lass uns gehen.“ Hier zu stehen, während sie über uns schwebte, klang nicht im Geringsten verlockend, und in einem Auto wären wir wenigstens ständig in Bewegung.

„Wir müssen uns bewegen. Die Hexe ist hier und beobachtet uns wieder“, sagte Egan an die anderen gerichtet, während er seine Schlüssel aus der Tasche zog und zu seinem Jeep eilte.

„Dann nichts wie los“, sagte Roxy und kletterte neben ihren Gefährten auf den Rücksitz des Honda.

Donovan setzte sich ans Steuer, Sadie saß vorn neben ihm.

Als ich zu Egans Jeep eilte, hatte ich vor, auf der Rückbank zu setzen, da Draco so groß war, aber er kam mir zuvor, indem er den Beifahrersitz frei ließ. Und ich war nicht in der Stimmung zu diskutieren, da ich so schnell wie möglich verschwinden wollte.

Während ich ins Auto schlüpfte, überkam mich erneut die Kälte der Hexe.

Sie versuchte, mich zu verärgern. Ich folgte meinem Bauchgefühl, schlug auf die kalte Stelle neben mir und sah zu, wie sich die schwebende Gestalt auflöste. Ich lächelte, doch mein Sieg war nur von kurzer Dauer.

Schon wenige Augenblicke tauchte die Erscheinung neben mir wieder auf.

Und ich hatte gedacht, dass ich sie verjagt hatte. Ich hätte es besser wissen müssen.

Egan knallte die Fahrertür zu, steckte den Schlüssel ins Zündschloss und fuhr aus der Parklücke, wobei er die Hexe zurückließ.

Ich hatte erwartet, dass sie uns einholen würde, aber die Wärme kehrte zurück. „Das ist seltsam. Sie ist weg.“

Draco warf seine Beine auf die Rückbank und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Autotür. „Sie will ihre Magie nicht verschwenden und wird bis später warten, um nach uns zu suchen.“

„Es ist klug, dass wir zu Donovans und Sadies Rudel aufbrechen, anstatt zu Titans oder Cassius’ Villa.“ Egan holte Donovan ein, und sein Körper entspannte sich ein wenig.

„Wer sind diese Leute?“ Manchmal vergaßen sie, dass ich noch nicht alle kannte.

„Titan ist der Gefährte von Sadies Mutter.“ Egan hielt grinsend inne. „Ich habe es noch nie so gesagt, und es klingt ziemlich kompliziert.“

„Dir ist schon klar, dass normale Menschen Stiefvater gesagt hätten, oder?“ neckte ich ihn.

„Stimmt, aber es sind keine Menschen im Auto.“ Er zwinkerte. Jetzt, wo wir uns gegenseitig beansprucht haben.

Mein Körper kribbelte wohltuend bei der Bedeutung hinter seinen Worten. Bilder seines nackten Körpers tauchten in meinem Kopf auf und ich wand mich unruhig auf meinem Sitz. Es wäre schön gewesen, wenn Draco nicht im Auto gesessen hätte.

Draco räusperte sich laut auf dem Rücksitz und ließ mich damit wissen, dass er meine Erregung riechen konnte.

Zum ersten Mal schien es verlockend, eine Hexe zu sein. Dann könnte ich mich jetzt unsichtbar machen und Draco nie wieder gegenübertreten müssen. Ich war mir nicht sicher, ob ich ihm je wieder in die Augen schauen konnte.

Egans Schultern zuckten vor Lachen. Schäm dich nicht. Er nahm meine Hand und ließ eine Hand am Lenkrad. Alle Gestaltwandler werden so, wenn sie ihre Gefährten gefunden haben. Ich kann es ehrlich gesagt auch kaum erwarten, bis wir wieder allein sind. Nachdem ich dich verletzt gesehen habe, würde es mich trösten und beruhigen, unsere Verbindung noch einmal zu bestätigen.

Nach dem, was ich bis jetzt gehört habe, muss die Verbindung nur einmal abgeschlossen werden. Wenn er meine Verlegenheit auf die leichte Schulter nehmen wollte, würde ich ihm schon zeigen, was ich davon hielt. Wenn das also der einzige Grund ist, warum du mit mir schlafen möchtest, dann fühl dich bitte nicht verpflichtet.

Du weißt, das ist nicht der Grund, warum ich es möchte. Seine goldenen Augen leuchteten auf und seine Pupillen wurden zu Schlitzen, während sein Drache hindurch spähte. Ich will nur …

„Wie lange seid ihr beide schon zusammen?“, fragte Draco laut und lenkte damit unsere Aufmerksamkeit auf ihn und voneinander weg. Jetzt konnte ich auch Egans sexuelles Verlangen riechen. War das gut oder schlecht für mich?

„Ungefähr eine Woche.“ Egan drückte meine Hand und konzentrierte sich wieder auf die Straße vor ihm.

„Also noch ganz frisch.“ Draco gähnte.

„Geht es dir gut?“, fragte ich und lenkte das Gespräch von Egan und mir ab. „Du klingst schrecklich müde.“

„Nach dem Kampf und dem Flug zu euch heute früh, bin ich schon sehr müde. Ich musste meinen Donner im Schutz der Dunkelheit verlassen, Mindy ein paar Kilometer entfernt treffen und dann den Rest des Weges hierherfliegen.“

„Meine Eltern und ich wissen es zu schätzen, dass ihr hergekommen seid.“ Egan sah ihn im Rückspiegel an. „Wir sind noch über zwei Stunden unterwegs, falls du ein Nickerchen machen willst.“

„Ja, das mache ich gerne. Sobald wir dort ankommen, muss ich mich mit der Gegend vertraut machen. Ich werde in der ersten Nacht Wache halten.“

Er machte deutlich, dass es seine Priorität war, uns zu beschützen. Egans Eltern hatten sich einen guten Mann ausgesucht, um ihn hierherzuschicken. Er scheint aufrichtig zu sein.

Es ist aber interessant, dass meine Eltern jemanden von einem anderen Donner geschickt haben. Normalerweise treffen sie sich nur ein paar Abende im Jahr mit einer kleinen Gruppe aus anderen Donnern an einem geheimen Ort, aber ansonsten glaube ich nicht, dass sie viel miteinander in Kontakt stehen.

Ihr habt aber eine Möglichkeit, miteinander zu kommunizieren, richtig? Falls ein Donner angegriffen wird oder der König in Gefahr ist? Sie mussten einen Plan haben, falls etwas schrecklich schiefging.

Egan legte seine Hand auf meinen Oberschenkel. Ja, sie haben ein Handy, das sie für Notfälle aufbewahren. Ich hatte nur nicht damit gerechnet, dass sie es benutzen würden.

Da die Hexe nach einem ganzen Donner sucht – wenn nicht nach allen –, ist die gesamte Rasse in Gefahr. Hast du eine Ahnung, warum jemand alle Drachen finden will?

Wir wurden gezwungen, uns zu verstecken, weil wir vom Feen-Drachenkönig gejagt und getötet wurden. Egan runzelte die Stirn, und seine Knöchel um das Lenkrad wurden weiß. Drachen kommen ursprünglich aus dem Land der Feen. Und einige Drachen leben immer noch dort. Drachen gelten als die stärkste Rasse, und eine Gruppe von Leuten dachte, dass sie alle Rassen kontrollieren könnten, indem sie uns kontrollieren.

Am Ende ging es also immer um Macht. Wenn Drachen ursprünglich aus dem Land der Feen stammen, warum seid ihr dann auf der Erde? Nicht, dass ich mich beschweren will. Der Gedanke daran, Egan nie getroffen zu haben, brach mir das Herz.

Ehrlich gesagt ist die Geschichte etwas schwer nachzuvollziehen, da wir schon seit Jahrhunderten hier sind, aber es hatte etwas damit zu tun, dass der jüngste Bruder behauptete, er müsse König werden, weil der älteste Bruder nicht dazu in der Lage war. Die Einzelheiten sind unklar, aber der ältere Bruder verließ daraufhin das Land der Feen, um seinem Bruder den Thron zu überlassen, und viele Drachen folgten ihm zur Erde.

Ein wichtiger Teil der Geschichte war mir noch nicht klar. Warum sollte das ein Machtverzicht für diejenigen sein, die zur Erde kamen?

Weil Kreaturen aus dem Reich der Feen ihre Magie verlieren, je länger sie hier auf der Erde sind. Der älteste Bruder opferte seine Macht, um seinem Bruder aus dem Weg zu gehen.

Aber die Drachen hier auf der Erde sind mächtig. Das musste den jüngeren Bruder angepisst haben. Ihr Jungs scheint nicht wenig Macht zu haben.

Nach dem, was mein Vater mir erzählt hat, haben wir uns im Laufe der Zeit weiterentwickelt, um so stark zu werden, wie wir es im Reich der Feen einmal waren. Am Anfang, als wir uns hier dauerhaft niedergelassen haben, waren wir wirklich schwach. Doch nach nur wenigen Jahrzehnten passte sich unsere Magie an, hauptsächlich, weil unsere Schicksalsgefährten Menschen waren und wir unsere Magie hier verankerten, anstatt im Land der Feen.

Ich legte meine Hand auf seine. Wie ist das möglich? Ihr hättet im Reich der Feen auch Schicksalsgefährten gehabt, oder? Die Vorstellung, dass es eine weitere Schicksalsgefährtin für ihn gab, passte mir überhaupt nicht.

Im Reich der Feen hatten wir keine Schicksalsgefährten wie hier, und ein Drache kann leicht Tausende von Jahren leben. In gewisser Weise bestätigte die Tatsache, dass wir hier Schicksalsgefährten hatten, dass es unser Schicksal war, auf dieser Welt zu leben.

All diese Informationen überforderten mich etwas. Eines hatte ich über die Welt der Übernatürlichen gelernt: Sie war groß, schnelllebig und es kam auf so viele verschiedene Dinge an, dass mir ständig der Kopf schwirrte. Als Mensch war das Leben einfacher gewesen. Alles, was ich tun musste, war, mich darauf zu konzentrieren, zu überleben und unsichtbar zu bleiben. Unsichtbar zu sein, war jetzt keine Option mehr.

Eine Frage ging mir aber noch immer nicht aus dem Kopf. Mindy hat erwähnt, dass euer König tot sein könnte. Ist das wahr?

Keiner von uns weiß das. Die königliche Familie hat sich versteckt, um andere Rassen daran zu hindern, Druck auf uns ausüben zu können. Nur wenige kannten den Ort. Im Laufe der Zeit schien niemand mehr zu wissen, wo sie waren, also geht das Gerücht um, dass sie tot sind, aber das wurde nie bestätigt. Ich glaube, die königliche Familie ist noch irgendwo da draußen.

Es war tragisch, dass sie ihre königliche Familie verstecken mussten. Deine Leute wurden also angegriffen und mussten sich verstecken?

Egans Augen verengten sich zu Schlitzen. Ja. Weißt du, wir haben das Land der Feen aus politischen Gründen verlassen. Das Letzte, was wir wollten, war, hier wieder Probleme damit zu haben. Die gefangenen Drachen wurden getötet, weil sie sich weigerten, für den Feendrachenkönig zu arbeiten und nicht sagen konnten, wo unser König war. Schließlich begannen die Feendrachen, Menschen zu entführen, von denen sie dachten, dass sie Drachengefährten sein könnten, um sie als Druckmittel einzusetzen.

Was? Sie haben unschuldige Menschen entführt. Woher wussten sie, wer ein potenzieller Gefährte ist?

Egan seufzte. Wenn sie der Meinung waren, dass ein Drache jemanden zu lange angeschaut hat oder übermäßig interessiert wirkte. Es war also nur aufgrund von Vermutungen, und viele Menschen wurden grundlos verletzt. Da beschlossen wir, uns abzuschotten und zu verstecken, bis unsere Bevölkerung dann auf eine alarmierende Zahl zusammengeschrumpft war.

Du warst also in jeder Hinsicht erfolgreich. Trotz all der Scheiße, die wir durchgemacht hatten, würde ich unsere Begegnung für nichts auf der Welt rückgängig machen wollen. Ich war noch nie so glücklich gewesen, selbst als mein Vater noch lebte. Ich beugte mich vor und küsste Egan auf die Wange. Ich bin froh, dass man dich als Versuchskaninchen unter Menschen geschickt hat. Ich weiß nicht, was ich tun würde, wenn ich dich nie gefunden hätte.

Er drehte sich um und küsste mich schnell. Ich habe immer einen Drang gespürt, den Donner zu verlassen. Jetzt weiß ich, dass du es warst. Ich hätte einen Weg gefunden, um zu gehen. Deine Anziehungskraft war zu stark.

Ein leises Schnarchen ertönte vom Rücksitz und ruinierte den Moment. Wir kicherten und ich lehnte mich in meinem Sitz zurück. Den Rest der Fahrt verbrachten wir in angenehmem Schweigen.
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Donovan fuhr direkt vor Nashville von der Autobahn ab. Ich wusste nicht warum, aber ich hatte nicht erwartet, dass sie in der Nähe einer großen Stadt leben würden. Allerdings waren wir am Stadtrand, also war die Idee nicht komplett abwegig.

Ich erwartete ständig, dass eine kalte Brise mich vor der Rückkehr der Hexe warnen würde, aber ich hatte während der ganzen Fahrt nur Egans beruhigende Anwesenheit gespürt. Ich genoss die Gnadenfrist, wusste aber, dass sie sich irgendwann bemerkbar machen würde.

Wir fuhren auf eine Schotterstraße weit weg von der Zivilisation, was nicht überraschend war, da die meisten Rudel dem Radar der Menschen entgehen wollten. Nachdem wir ein paar Kilometer durch den Wald gefahren waren, kam eine malerische Siedlung in Sicht.

Die Häuser sahen aus wie normale Häuser eines Wohngebiets aus der Mittelschicht und waren in Grau, Gelb und Blau gehalten.

Draco lehnte sich zwischen den Vordersitzen nach vorn. „Sind wir da?“

„Ja.“ Egan fuhr auf eine asphaltierte Straße und folgte Donovan durch das Wohngebiet.

Einige Leute waren draußen vor ihren Häusern und winkten den Gestaltwandlern zu, während sie vorbeifuhren. Ein paar Kinder jagten sogar den Autos hinterher, offenbar begeistert, die vier zu sehen.

Ich kicherte. „Sie sind wie Berühmtheiten.“

„Das trifft es relativ gut.“ Egan winkte ein paar Leuten zu. „Donovan und Sadie sind Alpha und Alphagefährte des Rudels, Axel und Roxy sind die Betas. Tyler hat dieses ganze Rudel fast zerstört, und sie waren es, die es gerettet haben.“

Das Rudel sah sie wahrscheinlich als ihre Retter an. Das war noch viel besser, als nur berühmt zu sein.

Wir hielten am Ende der Straße vor zwei einander gegenüberliegenden Häusern, die von Bäumen umgeben waren. Lilliths Van stand in der Einfahrt des himmelblauen Hauses neben dem, in das Donovan eingebogen war. Sie, Katherine und Ollie standen draußen in der Nähe des Waldes und suchten angespannt zwischen Bäumen nach etwas. Als wir anhielten, eilte Lilith zu uns.

Ich stieß die Autotür auf, und Egan war blitzschnell neben mir.

Irgendetwas musste passiert sein. Dann wurde mir klar, dass Mindy nirgends zu sehen war. „Wo ist Mindy? Ist alles in Ordnung?“

Lillith funkelte Egan an und knurrte: „Wir haben ein verdammtes Problem.“


Kapitel Elf
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Sadie und die anderen eilten zu uns.

Dann fragte Roxy: „Ich nehme an, das Problem dreht sich um eine blonde Drachenwandlerin, die verschwunden ist und bereits für viel Drama gesorgt hat?“

Katherine verzog das Gesicht. „Ganz genau.“

„Was hat sie getan?“, fragte Egan,

Ich verstehe, warum Dad sie geschickt hat, aber ich wünschte, er hätte jemanden geschickt, der weniger anstrengend ist. Wenn sie nur Probleme verursacht, wäre es besser, wenn sie nicht da wäre.

Vom ersten Moment an hatte ich gewusst, dass Egan schlau war, aber ich war mir nicht sicher gewesen, ob er sich nicht doch von Mindy blenden lassen würde. Diese Aussage zerstreute jedoch meine Bedenken. Es ist nicht deine Schuld. Sie haben die Entscheidung getroffen und ich bin sicher, dein Vater hatte auch keine Ahnung.

„Das sollte euch nicht überraschen, aber sie hat nicht den besten ersten Eindruck hinterlassen, also habe ich sie im Auge behalten.“ Lilliths Nasenflügel bebten. „Ich habe sie gebeten, uns zu helfen, unsere Sachen ins Haus zu tragen. Vor ungefähr fünf Minuten habe ich angefangen, nach ihr zu suchen, und wir können sie nirgendwo finden. Ich bin mir nicht sicher, wie lange sie schon weg ist.“

„Wohin könnte sie gegangen sein?“ Sadie runzelte die Stirn. „Sie kennt hier niemanden.“

„Ich weiß, und auf dem ganzen Weg hierher hat sie deutlich gemacht, dass sie nicht begeistert davon ist, bei einem Wolfsrudel zu bleiben.“ Lilith seufzte. „Ich dachte, sie würde beim Auspacken helfen. Das ist schließlich nicht gefährlich. Sie muss gegangen sein, während wir beschäftigt waren, aber ich mache mir ein wenig Sorgen, dass sie ohne ein Wort verschwunden ist. Glaubt ihr, sie ist zum Donner zurückgekehrt?“

Auch wenn ich nichts dagegen gehabt hätte, wenn sie weg wäre, könnte die Hexe Mindy bis zum Donner zurückverfolgen. „Das würde sie bestimmt nicht tun.“ Wenn Egans Familie etwas zustoßen würde, würde ich mich dafür verantwortlich fühlen.

Ollie steckte seine Hände in die Hosentaschen. „Vielleicht vertritt sie sich in der Nachbarschaft ein bisschen die Füße. Wir waren schließlich ein paar Stunden in einem Van eingequetscht.“

Axel schüttelte den Kopf. „Wir haben sie auf dem Weg nicht gesehen. Sie ist weg oder draußen im Wald.“

„Mal sehen, ob wir sie finden können.“ Vielleicht wollte sie für ein paar Minuten ihre Ruhe haben. Das hätte ich gut nachvollziehen können, aber sie hätte den anderen Bescheid sagen müssen.

„Soll ich hochfliegen, um mich umzusehen?“ Ollie deutete auf das Haus. „Ich kann mich schnell verwandeln und bei der Suche nach ihr helfen.“

„Das wäre eine echte Hilfe.“ Donovan ging zu dem hellblauen Haus, vor dem Lilliths Van geparkt war. Er schnüffelte und winkte uns dann zu sich. „Es riecht ganz danach, als wäre sie in den Wald gegangen.“

Wenigstens war ihr Duft noch am Boden. Vielleicht bedeutete das, dass sie in der Nähe war.

Wir folgten der Spur, und ihr Zimt-Schwefel-Geruch umgab mich. Obwohl sich meine Sinne schon deutlich verbessert hatten, nachdem Egan und ich unsere Verbindung vollendet hatten, wurden sie jedes Mal stärker, wenn ich sie benutzte. Ich war froh, dass sie sich allmählich verbesserten.

Sadie holte ihren Gefährten ein und die beiden übernahmen die Führung. Obwohl Drachen einen ausgezeichneten Geruchssinn hatten, waren die Wölfe klar im Vorteil, also ergab es Sinn, dass sie vorausgingen.

Dann hörte ich Ollies Flügel über uns flattern und wusste, dass er uns eingeholt hatte.

Hoffentlich würde ich eines Tages auch so fliegen können, wenn auch nur nachts, im Schutz der Dunkelheit.

Ist alles in Ordnung?, fragte ich Egan. Es versetzte mir einen kleinen Stich, ihn das zu fragen, aber schließlich waren sie schon seit der Kindheit befreundet.

Er nahm meine Hand und Verärgerung floss durch unsere Verbindung. Ja, alles gut. Als wir noch klein waren, hat sie ständig solche Sachen gemacht. Sie hat es schon früher gemocht, sich gelegentlich davonzuschleichen und Grenzen auszutesten. Wenn sie dann alle in Aufruhr versetzt hatte und jeder nach ihr suchte, genoss sie es.

Das überraschte mich nicht. Obwohl wir Gefährten waren, schien sie wegen Egan immer noch eifersüchtig zu sein. Machst du dir keine Sorgen?

Nicht wirklich. Egan zuckte mit den Schultern. Aber sie hätte es Lillith und den anderen sagen sollen, anstatt einfach so davonzulaufen. Ich kann verstehen, dass sie sich Sorgen machen.

Der Wald wurde dichter und ein paar Eichhörnchen rannten vorbei, ohne uns zu bemerken. Die Tiere verhielten sich normal, was darauf hindeutet, dass nichts Schreckliches passiert war. Obwohl sich die Tiere auch normal verhalten hatten, als wir von den Wölfen angegriffen wurden, also war das vielleicht nicht der beste Indikator.

Die dichter werdenden Bäume spendeten reichlich Schatten vor der hoch am Himmel stehenden Sonne. Ich konnte verstehen, warum sich das Rudel diese Gegend zum Leben ausgesucht hatte. Es scheint ein schöner Ort, um in ihrer Tiergestalt zu laufen und zu jagen. Obwohl es Februar war, war es mild, sodass sich unsere Suche eher wie eine Wanderung anfühlte.

Sadie wandte sich nach links und hielt sich dicht an der Fährte. „Es riecht, als würden wir näherkommen.“

Nach ein paar Schritten ertönte ein lauter Schrei, als hätte jemand Schmerzen. Panik durchzuckte mich. Es klang wie Mindy.

Ohne nachzudenken, machte ich mich auf den Weg in diese Richtung. Ich rannte so schnell, dass ich Sadie und Donovan einholte.

„Jade!“, schrie Draco mir hinterher. „Bleib hinter mir.“

Wenn er dachte, ich würde anhalten und auf ihn warten, hatte er sich getäuscht. Auch wenn ich das Mädchen nicht mochte, konnte ich nicht zulassen, dass ihr etwas Schlimmes passierte.

Die Abstände der Bäume wurden größer, dann erreichten wir eine große Lichtung, in deren Mitte Mindy stand. Ihr Rücken war uns zugewandt, und ihre Schultern hoben sich. Ihr Oberteil war an der rechten Schulter zerrissen und zeigte eine tiefe Wunde, als hätte jemand sie mit einem Messer oder Ähnlichem gestochen. Blut sickerte aus der Wunde und rann ihren Arm hinab.

Egan drängte sich zwischen Sadie und Donovan und rannte mit besorgtem Gesicht zu ihr hinüber. „Was ist passiert?“

Meine Eifersucht flammte auf, aber ich unterdrückte sie. Ich hatte keinen Grund, mich so zu fühlen. Wir hatten unsere Verbindung besiegelt, und die beiden waren nur Freunde. Natürlich war er besorgt, dass sie verletzt war. Aber trotz meines rationalen Denkens konnte ich die Wut nicht ganz unterdrücken.

„Ich habe nach einem Ort gesucht, an dem Jade und ich trainieren können.“ Sie drehte sich zu mir um. „Und dann wurde ich angegriffen.“

„Wer hat dich angegriffen?“ Das ergab keinen Sinn, aber ich konnte nicht leugnen, dass ihre Wunde echt war. Ich konzentrierte mich auf meine Sinne, konnte aber keinen Hinweis finden.

„Es muss die Hexe gewesen sein.“ Mindy lehnte sich an Egan. „Sie hatte hellbraunes Haar, schwarze Augen und fragte, wo unser Donner ist.“

Das klang wie meine ehemalige Mitbewohnerin, aber sie hatte uns schnell gefunden – noch bevor der Rest von uns angekommen war. „Woher zum Teufel wusste sie, wo sie uns finden kann?“

„Sie hat gesehen, wie wir gepackt haben, als wir gegangen sind“, sagte Egan, während er Mindys Schulter berührte und ihre Wunde untersuchte. „Sie hat wahrscheinlich geahnt, dass wir hierher gehen, da wir mit den Wolfswandlern aufgebrochen sind.“

Lillith rieb sich mit der Hand übers Gesicht. „Sie ist schlau. Sie hat uns beobachtet und darauf gewartet, zuzuschlagen.“

„Wo ist sie hingegangen?“ Draco stand schützend zwischen Egan und mir. „Vielleicht können wir sie finden.“

„Sie hat mich angegriffen und gerade als ich mich wehren wollte, ist sie verschwunden.“ Mindy legte ihren Kopf an die Schulter meines Gefährten.

Ich konnte die Wut nicht länger unterdrücken. Es war eine Sache, dass sie verletzt war und dass wir ihr mehr Aufmerksamkeit schenkten, aber sie schien es auszunutzen, um meinem Gefährten näherzukommen. Meine Hände ballten sich zu Fäusten, ich holte tief Luft und versuchte, einen kühlen Kopf zu bewahren. „Das ist auch in der Hütte passiert“, sagte ich und stieß die Worte durch meine zusammengebissenen Zähne.

Jepp, ich konnte wirklich nicht länger ignorieren, dass sie sich an meinen Gefährten heranmachte.

Egan löste sich von ihr und trat ein paar Schritte zurück. „Wir müssen dich zurückbringen und deine Wunde reinigen.“

„Ja, okay.“ Sie schmollte, folgte ihm nach und versuchte, ihm wieder nahezukommen.

Roxy schnappte sich ihren unverletzten Arm und hielt sie von meinem Gefährten fern. „Zum Glück ist die Wunde nur oberflächlich.“

Wenn ich dieses rothaarige Mädchen vorher noch nicht geliebt hätte, hätte ich das spätestens jetzt getan. Sie liebte es zwar, andere zu verarschen, aber im Herzen war sie loyal.

„Au!“ Mindy schniefte. „Auch wenn es mein gesunder Arm ist, zieht er immer noch an der anderen Schulter.“

„Gut, dass du als Gestaltwandlerin schnell heilen kannst. Die Wunde wird in ein paar Stunden wieder weg sein“, sagte Lillith und deutete damit an, dass sie eine größere Sache daraus machte als nötig.

Es tut mir leid, dass sie versucht hat, die Situation auszunutzen. Ich werde es nicht noch einmal zulassen. Egan nahm meine Hand und zog mich näher zu sich.

Sobald er nicht mehr neben ihr, sondern an meiner Seite war, entspannte sich meine Drachin. „Lass uns zurückgehen und erst mal ankommen.“

Mir wurde klar, dass ich so schnell nicht nach Kortright zurückkehren würde. Ich hatte so hart dafür gekämpft, aufs College gehen zu können, und noch nicht einmal ein Semester später war ich schon wieder weg. Das Schlimmste war, dass ich niemandem die Schuld geben konnte, außer mir selbst.

Hey, was ist los?, fragte Egan, während wir zu den Häusern zurückgingen.

Ich habe gerade festgestellt, dass wir wahrscheinlich den Rest des Semesters nicht an die Uni zurück können. Würden sie mich nächstes Semester wiederkommen lassen, obwohl ich ein Stipendium hatte? Ich bezweifelte es, aber wenn wir jetzt zurückgingen, könnte jemand verletzt werden, vor allem wenn Vera mich weiter jagte.

Das war letztes Semester auch so. Egan runzelte die Stirn. Leider ist unser Leben ein wenig chaotisch. Sobald wir diese Bedrohung beseitigt haben, sollten sich die Dinge beruhigen. Ich konnte seine Schuldgefühle deutlich spüren.

Es brach mir das Herz, ihm ein schlechtes Gewissen gemacht zu haben. Das war nicht meine Absicht gewesen. Ich würde nichts ändern, wenn ich die Möglichkeit dazu hätte. Ich sah ihm in die Augen, wollte, dass er wusste, dass ich es ernst meinte.

Er küsste meine Stirn. Gut, denn ich könnte dich niemals gehen lassen.

„Und hier haben wir wieder unsere neuen Gefährten, die sich gegenseitig besabbern“, beschwerte sich Lillith hinter uns.

„Du bist nur eifersüchtig“, neckte Katherine sie.

„Das bin ich wirklich. Warum können Vampire keine Gefährten haben?“, fragte sie niedergeschlagen.

Den ganzen Heimweg über redeten Lillith und Katherine über uns, als wären wir gar nicht da.
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Egan brachte unsere Taschen in unser Zimmer und stellte sie auf den Boden. „Mindy hat aufgegeben und ist mit den Vampiren zurück zum Haus gegangen.“

Wir bewohnten ein Schlafzimmer im Obergeschoss von Sadie und Donovans Haus, das insgesamt drei Schlafzimmer hatte. Mindy hatte versucht, auch hier zu schlafen, aber Egan und Draco hatten darauf bestanden, dass es am besten wäre, wenn der Krieger statt der Lehrerin bei uns bliebe. Mindy hatte zwar Einwände gehabt, aber niemand hatte sich dafür interessiert. Also wohnte sie bei den Vampiren und Ollie im blauen Haus an der Ecke. Roxy und Axel konnten ihr Haus für sich behalten.

Lilith hatte das Zeichen zum Schutz an alle Ausgänge unserer Häuser gezeichnet, um uns vor den neugierigen Blicken der Hexe zu schützen. Solange wir drinnen blieben, wären wir also relativ sicher.

Draco bewohnte das Zimmer gegenüber von uns, Sadie und Donovan waren unten in ihrem Schlafzimmer. Unser Zimmer war gemütlich und mindestens dreimal so groß wie das, das ich bei Sarah hatte.

Die Wände waren hellbeige, und eine Reihe von Fenstern blickte auf den Wald. In der Mitte stand ein großes Doppelbett mit hellgrauen Laken und einer dunkelgrauen Bettdecke und Kissen. Das Kopfteil, die Beistelltische und die Kommode waren aus hellem Holz, das fast weiß wirkte. Der große Schrank gegenüber von den Fenstern hätte problemlos ein Vielfaches an Kleidung aufnehmen können, als ich besaß.

Direkt gegenüber vom Bett war eine Tür zu unserem eigenen Badezimmer, in welchem ich eine begehbare Dusche sehen konnte, die komplett aus Glas war. Die weißen Fliesen sahen sauber aus, als wäre noch nie jemand darauf gegangen.

„Hey.“ Egan schlang seine Arme um mich und drehte mich zu ihm um. „Du bist ganz woanders.“

„Nein, ich bin hier.“ Ich genoss seine Wärme. „Es war ein sehr langer Tag und es ist noch nicht einmal Essenszeit.“

„Das verstehe ich.“ Er küsste mich.

Mit den Händen strich ich durch sein Haar und zog ihn tiefer, um ihn noch leidenschaftlicher zu küssen. Obwohl wir heute Morgen Sex gehabt hatten, fühlte es sich an, als wäre es schon Tage her. Ich glitt mit meiner Hand unter sein Hemd und fuhr mit meinen Händen über seine Brust. Seine definierten Brustmuskeln ließen meinen Körper kribbeln.

Er beugte sich über mich und legte mich flach aufs Bett, während sein Mund weiterhin auf meinen Lippen blieb. Meine Drachin brüllte nach mehr und ich konnte die Vorfreude nicht verbergen.

Sein Mund wanderte meinen Hals hinunter, während seine Hand meine Brust umfasste und meine Brustwarze zwischen seinen Fingern kniff. Ein Stöhnen entfuhr mir, während er an meinem Hals saugte.

Ich wollte ihn sofort in mir spüren, also knöpfte ich seine Hose auf und schob sie zusammen mit seiner Unterwäsche nach unten. Ich streichelte ihn und er stöhnte an meiner Haut.

Jade. Seine Stimme klang wie Musik. Er zog mich nach oben und zog mein Oberteil und meinen BH aus, dann stürzte sein Mund sofort auf mich. Ich zog meine Jeans und mein Höschen aus und konnte es kaum erwarten.

Er positionierte sich zwischen meinen Beinen, aber ich wollte etwas anderes ausprobieren. Ich drückte gegen seine Brust und er erhob sich mit verwirrtem Blick.

„Du hast dein Oberteil nicht ausgezogen“, sagte ich mit rauer Stimme.

„Oh, in Ordnung.“ Er stand auf und zog sein Hemd aus.

Meine Augen verschlangen jeden einzelnen Zentimeter von ihm. Sein Körper war muskulös und überall dort hart, wo es sich eine Frau nur wünschen konnte. Ich drehte mich um und kroch auf allen vieren zu den Kissen.

Seine Pupillen wurden zu Schlitzen, während er mich von hinten beobachtete. Was hast du vor?

Ich möchte eine neue Position ausprobieren.

Er kam auf mich zu und kletterte hinter mich.

Nie in einer Million Jahren hätte ich mir träumen lassen, dass mich seine Berührung so verrückt machen würde. Er rieb sein Teil an mir und ging in Position.

Dann drang er langsam in mich ein, tiefer als je zuvor. Er fragte: Ist das so gut?

Ja.

Er füllte mich vollständig aus und traf mit jedem Stoß genau den richtigen Punkt. Ich bewegte mich unter ihm und er beschleunigte seine Stöße. Mir wurde schwindelig, während er das Tempo immer weiter beschleunigte.

Ein Stöhnen entfuhr mir, das viel zu laut war, aber es war mir egal. Ich öffnete unsere Verbindung und ließ ihn alles fühlen.

Was auch immer ihn vorher in Zaum gehalten hatte, war verschwunden, und die Reibung setzte meinen Körper in Brand.

Unsere Körper bewegten sich wie eine Einheit, beide kurz vor dem Höhepunkt. Ich schloss meine Augen und genoss jede Berührung, jeden Stoß, jedes Gefühl. Er beugte sich vor und biss seitlich in meinen Hals. Gleichzeitig durchfuhr uns ein Orgasmus.

Dann rollte er von mir herunter und nahm mich in seine Arme. Ich liebe dich, flüsterte er in meinem Kopf.

Ich legte meinen Kopf an seine verschwitzte Brust und lauschte seinem Herzschlag. Ich liebe dich auch. Dort fühlte ich mich sicher und geborgen und schlief ein.
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Am nächsten Morgen betraten Egan und ich die Küche. Draco, Sadie, Donovan, Axel und Roxy waren bereits da. Sadie stand vor dem schwarzen Herd und legte das letzte Stück Speck auf einen großen weißen Teller. Sie ging an den hellen Schränken vorbei zu der Kücheninsel, wo Roxy und Axel auf hohen Stühlen saßen.

Roxy schnappte sich einen Teller am Ende und lud ihn mit Speck und Pfannkuchen voll. Sie zeigte auf die anderen Wolfswandler und schaute dann mich an. „Du solltest dir besser etwas zu essen schnappen, bevor die Männer alles aufessen. Wenn du wartest, bleibt nichts übrig.“

Wenn Draco so aß wie Egan, dann hatte sie sicherlich recht. Wir hatten gestern Abend das Abendessen ausgelassen, und nachdem die anderen ins Bett gegangen waren, hatten wir nur ein paar Reste gegessen. Egan hatte alles gegessen, was ich liegengelassen hatte.

„Nehmt, was ihr wollt“, sagte Draco und deutete auf uns. „Wir müssen über etwas Wichtiges reden.“

Gespräche, die so begannen, waren meistens genau die, die ich nicht führen wollte.


Kapitel Zwölf
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Während ich versuchte, ruhig zu bleiben, nahm ich einen Teller und stapelte ein paar Pfannkuchen und eine Handvoll Speck darauf. Ich hatte bemerkt, dass mein Appetit zunahm, je stärker meine Drachin wurde. „Gibt es ein Problem?“

Sadie füllte stirnrunzelnd ihren eigenen Teller. „Ich glaube, die Frage lautet vielmehr: Welches Problem möchtest du besprechen?“

„Gutes Argument.“ Draco hatte viele Optionen zur Auswahl: die aussterbende Rasse der Drachen, eine Hexe, die uns jagte, eine eifersüchtige Drachenwandlerin, die es auf meinen Gefährten abgesehen hat, oder ein Falkenwandler, der mich zu töten versucht hatte. Ich musste aufhören, – die Liste ließe sich noch eine Weile fortsetzen. Ich goss mir eine Tasse Kaffee ein und nahm dann an ihrem großen runden Tisch für acht Personen Platz.

Draco leckte sich über die Lippen, während er zusah, wie Donovan, Axel und Roxy ihre Teller mit Essen füllten. „Ich würde gerne über Jades Training sprechen.“

„Mein Training? Warum?“ Die Verbindung mit meinem Drachen war meine oberste Priorität. Je früher ich die Kluft zwischen uns überbrücken konnte, desto weniger würde ich zur Last fallen. Dann könnte ich bei einem Kampf helfen, anstatt mich zu Brei schlagen zu lassen.

Draco stand auf und ging zum Essen hinüber. „Mindy wurde angegriffen, während sie sich in der Gegend umgesehen hat.“

„Hey!“ Roxy schnappte sich ein Buttermesser und richtete es auf den Drachen. „Bring mich nicht dazu, dir wehzutun. Wir bekommen unser Essen zuerst.“

Dracos Augenbrauen schossen amüsiert nach oben. „Du machst Witze.“

„Nein, Mann.“ Axel legte mehr Speck auf Roxys Teller. „Sie meint es ernst. Am besten, du wartest. Das eine Mal, als Egan sich zuerst etwas zu essen genommen hat, hätte sie ihn fast angegriffen.“

Egan zwinkerte mir zu und kicherte. „Das stimmt. Sie kann froh sein, dass ich ein Gentleman bin, sonst hätte es hässlich werden können.“

„Wie auch immer, Egan. Damals war ich dein Liebling.“ Roxy beäugte das Essen noch einmal und warf einen Blick auf ihren Teller. „Ich glaube, das sollte reichen.“

Das glaubte ich ihr keine Sekunde. Wenn überhaupt, war Sadie sein Liebling gewesen. Ich war anfangs eifersüchtig auf ihre Beziehung gewesen, obwohl ich es jetzt nur ungern zugab. Es war nichts, worauf ich stolz war. Ich hatte ihn abgewiesen, und Sadie war seine beste Freundin. Natürlich hatte er mit ihr darüber geredet.

„Mit anderen Worten, alle Drachen dürfen jetzt essen.“ Donovan verdrehte die Augen und gesellte sich zu mir an den Tisch. „Ohne Sadie wären wir dir gegenüber nicht so tolerant.“

„Alter, sie ist meine Gefährtin.“ Axel saß neben seinem besten Freund. „Du müsstest sie so oder so tolerieren, da ich sie nicht mehr loswerde.“ Ein verschmitztes Grinsen huschte über sein Gesicht, während er die Reaktion des Rotschopfs beobachtete.

„Nicht mehr loswerden?“ Sie ließ ihren Teller scheppernd auf den Tisch fallen. „So nennst du das? Ich zeige dir heute Abend, was es heißt, mich nicht mehr loszuwerden.“

Axels Augen funkelten vor Freude. „Stecke ich in Schwierigkeiten? Wirst du mich bestrafen …?“

„O mein Gott.“ Donovan schloss die Augen. „Bitte redet nicht so schmutzig vor uns. Ich habe euch doch gesagt, wie unangenehm es allen ist.“

Sadie lachte, schob sich zwischen Donovan und mich und schimpfte: „Weißt du, so zu reagieren, ermutigt sie nur.“

Ich lächelte so breit, dass meine Wangen schmerzten. Trotz all der üblen Dinge, die wir durchmachten, schaffte diese Gruppe es immer wieder, mich für ein paar Minuten abzulenken.

Du bist atemberaubend schön, wenn du so lächelst. Egan rutschte auf den Platz neben mir und legte seine Hand auf mein Bein. Sein Teller war voll mit Pfannkuchen und Speck.

Sadie musste über zwei Kilo Speck gebraten haben, mindestens. Der salzige Geruch war genauso köstlich wie der Geschmack. Ich nahm einen Bissen und stöhnte fast. Du siehst auch nicht übel aus.

„Ähm …“ Draco saß neben Egan, als hätte er Angst, Roxy zu nahe zu kommen. „Ich wechsle das Thema nur ungern.“ Der Geruch seiner Lüge war nicht zu bestreiten.

Roxy würgte und wedelte mit der Hand vor ihrer Nase. „Keine Lügen beim Essen. Das ist die ultimative Sünde.“

„Es tut mir leid.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich habe versucht, höflich zu sein, aber ich würde gerne das Thema wechseln, zumal ich über etwas Ernstes sprechen möchte.“

„Was für ein guter Vorschlag. Bitte leg los.“ Donovan stach in einen Pfannkuchen und verschlang ihn.

„Wie ich schon sagte …“ Draco hob eine Hand. „Ich glaube nicht, dass es klug ist, wenn du allein mit Mindy im Wald bist. Wir müssen in der Nähe bleiben, falls etwas passiert.“

Egan wurde sofort angespannt. „Du hast recht. Die Schutzzeichen funktionieren draußen nicht.“

Ich wollte nicht zulassen, dass sie mir das nahmen. „Ich muss trainieren. Ich muss mich selbst schützen können.“

„Es gibt eine einfache Lösung.“ Draco klopfte sich auf die Brust. „Ich werde euch begleiten.“

Egan nickte. „Ich auch.“

„Nein.“ Ich wollte seine Gefühle nicht verletzen, aber das war keine schlaue Idee. „Wenn du in der Nähe bist, kann ich mich nicht konzentrieren.“

Er wollte gerade widersprechen, als Roxy sich einmischte.

„Oh, komm schon.“ Roxy rollte mit den Augen. „Was sie eigentlich damit sagen will, ist, dass Mindy dich die ganze Zeit anmachen wird und die Trainingseinheiten nicht sehr produktiv sein werden.“

Okay, offensichtlich hatte ich mich doch nicht so vorsichtig ausgedrückt, wie ich gehofft hatte.

Egan schaute mich an und fragte: „Ist das wahr? Ist das der einzige Grund, warum du mich nicht dabeihaben willst?“

Die Wahrheit würde so oder so ans Licht kommen. „Ja, aber es ist nicht deine Schuld.“ Es gefiel mir überhaupt nicht, wie unsicher ich klang.

Sie bedeutet mir nichts. Das musst du wissen. Egan drückte seine Hand fester um mein Bein, als würde mich das beruhigen.

Du bist mit ihr aufgewachsen. Natürlich bedeutet sie dir etwas, aber ich weiß, dass sie keine Bedrohung darstellt. Trotzdem stört es mich, dass sie unsere Beziehung nicht respektiert. Sobald ich es offen gedacht hatte, wurde mir klar, dass das das Problem war. Ich verstand, wie sehr sie in ihn verknallt sein musste – schließlich war ich das auch –, aber ihre eklatante Missachtung mir gegenüber war zu viel.

Du hast recht. Ich werde mit ihr sprechen. Noch mehr Schuldgefühle drangen durch unsere Verbindung und es ärgerte mich noch mehr.

Er hatte sie nicht im Geringsten ermutigt, aber sie machte unbeirrt weiter. Es gab keinen Grund, warum er sich schuldig fühlen sollte. Wie auch immer, er musste dieses Problem nicht lösen. Nein, ich rede mit ihr. Das ist ein Problem zwischen ihr und mir.

Sadie räusperte sich und war sich offenbar bewusst, dass Egan und ich durch unsere Gedankenverbindung miteinander sprachen. „Unser gesamtes Rudel steht euch zur Verfügung. Ich kann einige unserer stärksten Leute bitten, euch zu begleiten. Sie können vom Waldrand aus zuschauen, um das Training nicht zu stören. Falls etwas passieren sollte, können sie sich mit dem gesamten Rudel verbinden, und ihr habt schnelle Unterstützung.“

„Das sollte funktionieren“, stimmte Draco zu.

In diesem Moment klopfte es an der Haustür und der Geruch von Mindy und Ollie stieg mir in die Nase.

„Jemand fühlt sich hier offenbar wie zu Hause“, grummelte Roxy mit vollem Mund.

Die beiden gesellten sich zu uns in die Küche, Mindys Augen landeten sofort auf Egan. Sie trug ein hautenges, orangefarbenes Oberteil, das ihre Brüste betonte, dazu eine enge Jeans. „Hey. Ich wusste nicht, dass wir hier frühstücken.“

„Das tun wir auch nicht“, sagte Roxy unverblümt. „Sadie hat für alle in ihrem Haus gekocht, und Axel und ich sind rechtzeitig aufgetaucht, um mitzuessen.“

Sadie lächelte. „Ich kann mehr machen, wenn ihr beide noch nichts gegessen habt.“

Mindy kicherte nervös. „Nein, wir haben gegessen, bevor wir hergekommen sind.“

Ollie fuhr sich mit den Fingern durch sein dünnes Haar, sodass es wie ein Nest aussah. Seine dürre Gestalt sah in seinem übergroßen schwarzen Hemd und der weiten Jogginghose unbeholfen aus. Er musste sich die Kleidung geliehen haben. „Tut mir leid, dass wir so reinplatzen.“

„Die Haustür war nicht verschlossen.“ Mindy schüttelte ihr Haar. „Ich dachte, es wäre in Ordnung, schließlich ist das hier eine Rudelsiedlung und so.“

Ich hatte gehofft, das Frühstück genießen zu können, bevor ich sie sehen musste, aber das Schicksal hatte offenbar andere Pläne. Ich aß meinen Pfannkuchen auf und legte meine Gabel hin.

„Gut, du bist fast fertig.“ Mindy trat unbeholfen zurück. „Bist du bereit zu trainieren?“

„Ja.“ Ich musste mich so schnell wie möglich mit meinem Drachen verbinden, damit ich Mindy nicht mehr brauchen würde. Dann mussten wir einen Weg finden, sie sicher zum Donner zurückzubringen.

Draco aß den Speck auf seinem Teller auf. „Wir haben gerade alles besprochen. Ich habe den anderen gesagt, dass ich es nicht für sicher halte, wenn ihr zwei allein in den Wald geht, also werden einige Wölfe und ich mitkommen.“

„Das geht nicht“, sagte Mindy hastig.

Egan rutschte auf seinem Sitz herum. „Warum nicht? Nachdem die Hexe dich angegriffen hat, ist es sinnvoll, Verstärkung zu haben.“

Mindy atmete scharf ein. „Da Jade älter ist und ich noch nie mit einem verwandelten Drachen gearbeitet habe, könnte es sein, dass andere Drachen in der Nähe sie beeinflussen. Sie wurde nicht mit ihrem Drachen geboren, also ist sie nicht so daran gewöhnt wie die Schüler, die ich normalerweise unterrichte.“

„Dann können wir stattdessen mehr Wölfe schicken, und ihr zwei könnt auf der Lichtung am anderen Ende des Wohngebiets trainieren, direkt hinter den Häusern. Da ist es nicht so abgelegen.“ Sadie versuchte, optimistisch zu klingen, aber es gelang ihr nicht so recht.

„Also gut.“ Mindy schien nicht begeistert zu sein, widersprach aber nicht. „Aber ich will keine Drachen in der Nähe haben. Bist du bereit zu gehen?“

„Klar.“ Ich wollte nicht mit ihr allein sein, aber wenn es mir helfen würde, wollte ich es über mich ergehen lassen. Ich trank den Rest meines Kaffees aus, weil ich das Koffein brauchte, um den Morgen zu überstehen. Egan und ich hatten die ganze Nacht über nicht die Finger voneinander lassen können, also war ich etwas benommen, aber dafür hätte ich meinen Schlaf jederzeit wieder geopfert.

„Falls euch etwas merkwürdig vorkommt, lasst es mich wissen“, sagte Egan und küsste mich.

Ich liebe dich, und ich werde dir sofort sagen, wenn etwas nicht stimmt.

Donovan stand auf und trank seinen Orangensaft aus. Nachdem er Sadie geküsst hatte, bedeutete er Mindy und mir, ihm zu folgen. „Ich bringe euch zu der Lichtung, von der Sadie gesprochen hat, und stelle euch die Wölfe vor, die ein Auge auf dich haben werden. Ich muss sowieso nach jemandem da unten sehen.“

Wir drei gingen zur Vordertür hinaus und liefen schweigend durch die Nachbarschaft. Ich kannte Donovan nicht so gut, und er war nicht die gesprächigste Person, die ich je getroffen hatte. Er war per se nicht distanziert, aber manchmal war er schwer zu durchschauen, es sei denn, es ging um Sadie. Die Liebe, die er für sie empfand, war in jeder Hinsicht offensichtlich.

Obwohl es vieles gab, was ich Mindy sagen wollte, hoffte ich, dass das Training uns eine Möglichkeit geben würde, uns besser kennenzulernen, und vielleicht würde sie dann ihr Verhalten ändern, ohne dass ich es ansprechen müsste. Ich wollte keine zusätzliche Anspannung zwischen uns haben, zumal wir Teil desselben Donners waren. Wenn sie in Egan verliebt war, musste es schwer sein, ihn mit jemand anderem zu sehen, also brauchte sie vielleicht Zeit. Zumindest sagte ich mir das immer wieder, wenn es um sie ging.

Der Spaziergang durch die Nachbarschaft war schön. Die Sonne stand hoch am wolkenlosen Himmel und die kühle Brise fühlte sich angenehm auf meiner heißen Haut an. Nachdem wir an ungefähr fünfzig Häusern vorbeigegangen waren, erreichten wir eine große freie Fläche zwischen den Häusern und den Bäumen.

Drei Männer standen vor dem Bordstein, der zur Lichtung führte, und Donovan nickte, als wir uns ihnen näherten. Alle drei sahen ein paar Jahre älter aus als wir, wahrscheinlich Mitte zwanzig.

Der Größte, der ganz links stand, rieb sich das Kinn. Sein kurzes, hellbraunes Haar stand im Kontrast zu seiner hellen, olivfarbenen Haut. Trotz der Kälte trug er ein ärmelloses weißes Oberteil, das seine muskulösen Arme entblößte. „Sind das die beiden, die wir im Auge behalten müssen?“

„Ja, und wenn die Hexe oder sonst jemand auftaucht, lass es mich wissen.“ Donovan sah mich an. „Geht es dir gut?“

Ich versuchte, zuversichtlich zu klingen, und sagte: „Mir wird es gut gehen.“

„Dann los.“ Mindy marschierte zur Lichtung hinüber, ohne zu warten.

Ich beeilte mich, sie einzuholen, weil ich nicht wollte, dass sie dachte, ich würde es nicht ernst nehmen. Ich blickte über meine Schulter, aber die drei Typen waren schon weg. Als Donovan gesagt hatte, sie würden nicht in Sichtweite bleiben, hatte er es offenbar ernst gemeint. Ohne ihren schwachen Geruch in der Luft hätte ich nicht gewusst, dass sie da waren.

„Zuerst müssen wir dir beibringen, dich mit deinem Drachen zu verbinden. Dann können wir versuchen, auf deine Macht zuzugreifen.“ Mindy warf ihr Haar über ihre Schulter und hob ihr Kinn.

„Klingt gut.“ Ich war bereit, alles zu tun, um mein neues Leben anzunehmen. „Also, wie fangen wir an?“

„Hast du jemals wirklich versucht, dich mit deinem Drachen zu verbinden?“

„Ich schätze nein, da ich mir nicht sicher bin, was das bedeutet.“ Ich hatte meinen Drachen immer nur gespürt, wenn sie wütend war.

„O Gott.“ Sie atmete angewidert aus. „Ich muss mit dir offenbar bei null anfangen.“

„Ja.“ Ich konnte meinen Ärger nicht zurückhalten. „Ich bin erst seit einer Woche zu einem Teil Drache.“

Sie deutete mit der Hand zu mir. „Das ist genau das Problem. Du denkst immer noch, dass du zum Teil Mensch und zum Teil Drache bist.“

„Stimmt das nicht?“ Ich hatte gesehen, wie Egan und Draco sich verwandeln konnten. Wenn sie Drachen waren, waren sie reine Bestien. Ich war mir nicht sicher, wie ich es sonst betrachten sollte.

„Natürlich stimmt das nicht“, sagte sie herablassend. „Du bist nicht halb und halb. Deine menschliche Seite und deine Drachenseite sind ein und dieselbe. Du kannst sie dir nicht als zwei getrennte Wesen vorstellen.“

„Ich bin also beides?“ Das kam mir seltsam vor, weil ich sie bisher völlig getrennt betrachtet hatte.

Sie verschränkte die Arme und sah in den Himmel. „Du wirst sehen, was ich meine. Versuche einfach, dich mit deinem Drachen zu verbinden.“

„Wie?“ Wenn sie eine Lehrerin war, sollte sie mir dann nicht eine Anleitung geben?

„Das ist nichts, womit ich dir helfen kann.“ Sie hielt ihre Arme abwehrend hoch. „Wir alle haben eine andere Verbindung zu unseren Drachen. Du musst selbst herausfinden, wie deine funktioniert.“

Okay, das war nicht sehr hilfreich. Ich holte tief Luft, um mich zu beruhigen, und schloss meine Augen, aber ich spürte nichts.

Ich suchte tief in mir, und nach einer gefühlten Ewigkeit flackerte etwas in mir auf – eine Wärme, an der ich mich festklammerte und an der ich zog.

Kaum hatte ich das getan, schlug ein tobendes Inferno auf mich ein. Ich versuchte, um Hilfe zu schreien, doch es gelang mir nicht.


Kapitel Dreizehn


[image: ]


Flammen zuckten durch meinen Körper. Innerhalb von Sekunden war in meinem Innern ein tobendes Feuer ausgebrochen, das mir Angst machte. Es schien außer Kontrolle zu sein, und ich war mir nicht sicher, wie zum Teufel ich die Situation in den Griff bekommen sollte.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte Mindy und klang ernsthaft besorgt.

Unfähig, irgendetwas zu sagen, zuckte ich mit dem Kopf hin und her.

Sie berührte meinen Arm und riss ihre Hand sofort wieder zurück. „Du bist heiß. Du musst deine Drachin gefunden haben. Versuche, sie zurückzudrängen. Lass sie nicht die Oberhand gewinnen.“

Ich wollte schreien: „Wie zum Teufel soll ich das machen?“ Aber ich konnte nichts tun.

Egans Stimme tauchte in meinem Kopf auf. Jade, wirst du angegriffen?

Großartig, ich wollte nicht, dass er sich Sorgen um mich macht. Ich hatte so schon genug um die Ohren, ohne mich seinetwegen zu stressen. Ich habe Mühe, mich mit meinem Drachen zu verbinden, aber es geht mir gut. Zumindest hoffte ich das.

„Bekomme sie in den Griff“, sagte Mindy mit Nachdruck.

Ich versuchte, alles aus meinem Kopf zu verdrängen und konzentrierte mich auf die Flammen. Dann brach ich die Verbindung zwischen Egan und mir ab, um mich nicht weiter ablenken zu lassen. Wie ich ihn kannte, war er schon auf dem Weg hierher, aber darum wollte ich mich kümmern, nachdem ich die Kontrolle über meinen Drachen erlangt hatte. Ich wollte nicht, dass er sah, wie ich mich abmühte.

Ich versuchte, mich zu zentrieren. In den zahlreichen Selbstverteidigungskursen hatte ich gelernt, dass man nicht rational denken oder handeln kann, wenn man der Angst freien Lauf lässt und dass die Angst ein Eigenleben entwickeln kann. Ich hatte den Drang, mich den Flammen hinzugeben, anstatt sie zu bekämpfen, aber möglicherweise versuchte meine Drachin, mich in Versuchung zu bringen.

Vielleicht hatte Mindy recht – ich sollte den Drachen in mir nicht als separaten Teil betrachten, aber genau so fühlte es sich an.

Also ignorierte ich den Drang, mich den Flammen hinzugeben und atmete gleichmäßig und ruhig weiter, bis das Feuer nach ein paar Minuten zurückging. Doch ich war noch nicht in Sicherheit. Die Flammen konnten ohne großen Aufwand wieder ausbrechen.

Mindy berührte wieder meinen Arm. „Du kühlst ab.“

Dass sie das Offensichtliche sagte, irritierte mich, aber zumindest machte sie sich Sorgen um mich und ich wollte den Moment nicht ruinieren.

„Hm.“ Das war alles, was ich von mir geben konnte, da ich mich immer noch darauf konzentrierte, meine Atmung und meinen Herzschlag ruhig zu halten.

„Gut, mach weiter so.“

Ihr Befehl irritierte mich, aber ich durfte den Ärger nicht an mich heranlassen.

Als die Flammen keine Bedrohung mehr zu sein schienen, öffnete ich meine Augen und sah, dass Mindy zu den Häusern starrte.

Ich drehte mich um und sah Egan auf mich zu rennen, dicht gefolgt von Draco.

Egans Augen leuchteten hell, was durch sein dunkelgraues Hemd noch verstärkt wurde, und seine Pupillen waren Schlitze. Er rannte direkt auf mich zu, legte seine Hände auf meine Schultern und musterte mich von Kopf bis Fuß. „Bist du verletzt?“

Mindy legte eine Hand auf ihre Hüfte. „Mach nicht so ein Drama. Sie hat die Kontrolle verloren, das ist alles.“

„Sie hatte Angst“, stieß Egan hervor, ohne sie anzusehen. Er umfasste mein Gesicht und lehnte seine Stirn an meine. Sein Atem traf mein Gesicht, und er roch überraschenderweise nicht nach Speck.

„Es geht mir gut.“ Ich schloss meine Augen und genoss seine Berührung. Bei ihm fand ich immer Trost.

Draco trat neben uns und fragte: „Was ist passiert?“

„Sie hat versucht, sich mit ihrem Drachen zu verbinden, und es ging etwas schief“, antwortete Mindy für mich. „Aber es geht ihr gut. Sie hat die Situation am Ende doch noch unter Kontrolle gebracht.“

Die Art, wie sie es formuliert hatte, gefiel mir überhaupt nicht. Es war, als wollte sie mich damit heruntermachen, aber zum Teufel, ich hatte kläglich versagt und es wahrscheinlich verdient.

„Sie ist noch nicht lange ein Drache.“ Egan holte tief Luft, als würde er zur Beruhigung an mir riechen. „Sie ist die Jüngste, die du je trainiert hast. Das solltest du wahrscheinlich berücksichtigen.“

„Es tut mir leid. Ich habe noch nie zuvor einen ehemaligen Menschen trainiert. Der letzte Ausbilder, der einen ehemaligen Menschen ausgebildet hat, ist bereits tot, also hat niemand Erfahrung damit. Und soweit ich weiß, hatte deine Mutter nicht solche Probleme wie Jade“, schnaubte sie.

Nachdem das Adrenalin meinen Körper verlassen hatte, fühlten sich meine Beine schwach an, aber ich wollte nicht, dass Egan es bemerkte, also zwang ich mich, stark zu bleiben. „Ist schon gut. Wir können gemeinsam lernen.“ Ich wollte nicht, dass Egan sie entmutigte und sie womöglich dazu brachte, mir nicht mehr helfen zu wollen.

Er runzelte die Stirn. „Aber …“

„Es ist schon in Ordnung.“ Ich küsste ihn und zwang mich zu einem Lächeln. „Danke, dass du nach mir geschaut hast.“ Manchmal war es schockierend, wie sehr er sich um mich sorgte. Er war der netteste und attraktivste Mann, den ich je getroffen hatte, und ich konnte nicht glauben, dass er ganz mir gehörte.

„Ich werde niemals nicht nach dir schauen“, hauchte er, seine Augen durchdrangen meine Seele.

„Gut.“ Ich küsste ihn erneut und war nicht bereit, ihn schon wieder gehen zu lassen. Ich liebe dich.

„Ich liebe dich auch.“ Er sagte die Worte laut, damit alle es hören konnten. „Ich glaube, das reicht für heute. Lass uns nach Hause gehen.“

„Nein, ich möchte es noch einmal versuchen.“ Ich musste meinen Drachen in den Griff bekommen, um mich stärker und sicherer zu fühlen. Dann könnte ich helfen, falls die Hexe wieder zuschlug, anstatt eine Belastung zu sein. „Ich meine, wenn Mindy damit einverstanden ist.“

„Klar, wir sind erst seit dreißig Minuten hier draußen“, sagte Mindy und betonte mein Versagen damit nur noch mehr.

Egan runzelte die Stirn und war offenbar nicht zufrieden mit meiner Entscheidung. Du bist müde. Das kann ich durch unsere Verbindung spüren.

Ich konnte ihn nicht anlügen, selbst wenn ich gewollt hätte. Mir geht es gut. Ich werde mich ein paar Minuten ausruhen, aber ich möchte es wirklich noch einmal versuchen, wenn ich wieder zu Kräften gekommen bin.

Jade …

Ich muss dich nicht um Erlaubnis bitten. Ich liebte ihn von ganzem Herzen und wusste, dass er nur besorgt um mich war, aber es war meine Entscheidung, nicht seine.

Bei meinen Worten musste er lachen. Jetzt weiß ich, wie sich Donovan und Axel mit ihren willensstarken Gefährtinnen fühlen. Ich hielt sie immer für zu dominant, aber so ist das wohl, wenn dir jemand so viel bedeutet.

Ich erinnerte mich daran, dass er nicht versuchte, mich zu kontrollieren. Ich hatte mit einer kontrollierenden, manipulativen Tante zusammengelebt, die nicht aus Sorge, sondern immer nur aus Machtgier gehandelt hatte. Als ich von Sarah weggerannt war, hatte ich mir selbst geschworen, dass nie wieder jemand anders Entscheidungen für mich treffen würde.

„Also gut.“ Er trat einen Schritt zurück und sah Draco an. „Aber wir bleiben hier.“

„Nein, auf keinen Fall“, warf Mindy laut ein. „Sie hat fast die vollständige Kontrolle verloren, obwohl nur meine Drachin in der Nähe war. Wir können es nicht riskieren, noch mehr Drachen in der Nähe zu haben.“

„Es geht mir gut“, versicherte ich ihm noch einmal. Ich verstand, warum er nicht gehen wollte. Wenn er auch nur einen Hauch der Angst gespürt hatte, die mich übermannt hatte, konnte ich ihm keinen Vorwurf machen. Aber ich konnte nicht zulassen, dass die Angst mein Leben diktierte.

„Bist du sicher, dass unsere Anwesenheit ein Problem sein könnte?“, fragte Draco und klang skeptisch.

„Hör zu, ich bin mir nicht sicher.“ Mindy straffte die Schultern und verzog das Gesicht. „Aber je kleiner das Risiko, desto besser.“

„Sie hat recht. Ich melde mich, wenn ich dich brauche. Das verspreche ich.“ Und wenn ich wieder die Kontrolle verlieren sollte, wollte ich nicht, dass Egan es sah. Er war schon besorgt genug.

„Sei vorsichtig.“ Er strich mit seinen Knöcheln über meine Wange und ging dann zurück zum Haus.

„Hoffentlich kannst du dich wenigstens für eine Sekunde mit deiner Drachin verbinden“, sagte Mindy spöttisch.

Ja, das hoffte ich auch.

Als Egan außer Sichtweite war, suchte ich erneut nach ihr, konnte aber keinen Funken in mir finden. Alles, was ich fühlte, war kalt. Schon am ersten Tag meines Trainings versagte ich.
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Die nächste Woche verging wie im Flug. Jeden Morgen trainierten Mindy und ich, aber ich machte überhaupt keine Fortschritte. Ich konnte meine Drachin nicht einmal mehr finden.

Ich hätte beinahe mit Egan darüber gesprochen, behielt es dann aber doch für mich. Als ich bei ihm war, verblasste das Schlechte, und das wollte ich nicht verlieren. Mindy half mir trotz ihrer Gefühle für Egan, aber ihre Frustration machte meine Lage nur noch schwieriger.

„Hier ist etwas zu essen.“ Egan stellte eine große dampfende Tasse Kaffee und einen Teller mit Brot, Würstchen und Eiern vor mich. „Brauchst du noch was?“

„Nein.“ Mein Appetit war in letzter Zeit fast komplett verschwunden, obwohl es mit Egan großartig lief.

„Du musst essen“, ermutigte Egan mich. In diesem Moment betraten Mindy und Ollie die Küche. „Du hast wieder den ganzen Morgen Training.“

Seit dem ersten Morgen kamen Mindy und Ollie immer zu uns, um mit uns zu frühstücken.

„Ja, das wird ihr helfen“, kicherte Mindy.

„Ist der Schüler nicht ein Spiegelbild des Lehrers?“, fragte Roxy und rempelte Mindy im Vorbeigehen mit ihrer Schulter an. „Das klingt fast so, als würdest du ihren Misserfolg genießen.“ Sie glitt auf den Platz neben mir und starrte den Drachen an.

Überraschenderweise reagierte Mindy nicht, aber nicht einmal die Tatsache, dass Roxy sich auf meine Seite gestellt hatte, konnte meine Laune heben. Ich hatte das Gefühl, nichts richtigzumachen und Egan im Stich zu lassen.

Egans Schultern spannten sich an. „Mindy, ich würde gerne mit dir sprechen.“

„Gerne.“ Sie blickte ihn mit Kulleraugen an. „Jetzt sofort?“

„Jetzt.“ Er ging an ihr vorbei ins Wohnzimmer.

Er hatte sich von ihr ferngehalten, so gut es ging, aber meine Eifersucht brodelte trotzdem unter der Oberfläche. Warum wollte er mit ihr reden? Vielleicht war ihm klar geworden, dass sie ein besserer Drache war als ich.

Mein Herz raste, als die beiden zur Tür hinausgingen. Es war völlig irrational, aber ich konnte es nicht ertragen, nicht zu wissen, wovon sie sprachen. Also stand ich vom Tisch auf und warf einen Blick auf die anderen in der Küche. „Äh …“, fast hätte ich gelogen. Sie konnten ohnehin erraten, was ich vorhatte, aber ich wollte es trotzdem nicht aussprechen. „Ich muss etwas erledigen.“

„Ja, Süße, geh schon.“ Roxy nickte. „Diese Schlampe will dir deinen Mann stehlen.“

Sadie funkelte ihre beste Freundin an und sagte: „Du weißt, dass er …“

„Lass sie einfach tun, was sie tun muss.“ Donovan lächelte mich verständnisvoll an, seine dunkelblauen Augen leuchteten. „Du weißt nicht, wie es ist, wenn man sich noch nicht mit seinem Tier verbunden hat und sich dadurch zusätzlich unsicher fühlt“, erinnerte er seine Gefährtin sanft.

„Du hast recht.“ Sadie deutete auf die Tür. „Du wirst dich besser fühlen, wenn du zuhörst.“

Axel zwinkerte. „Dein Geheimnis ist bei uns sicher.“

Ollie war der Einzige, der mir seinen Segen nicht gegeben hatte, obwohl ich nicht darum gebeten hatte.

„Hey, du kannst mir sagen, was ich tun soll.“ Er deutete auf das Armband in meiner Hosentasche. „Meine Unterstützung hast du.“

Da ich keine Zeit mehr verlieren wollte, eilte ich ins Wohnzimmer und legte mein Ohr an die Tür. Diskretion war zwecklos, da jeder bereits wusste, was ich tat.

„Du entmutigst sie“, sagte Egan zornig. „Ich dachte, du wärst besser als das.“

Mindy antwortete mit einer sanfteren, fast mädchenhaften Stimme: „Hör zu, es scheint ihr wirklich schwerzufallen. Vielleicht ist sie nicht die richtige Gefährtin für dich.“

„Das soll hoffentlich ein Witz sein.“ Egan klang schockiert. „Sie ist meine Schicksalsgefährtin.“

„Manchmal liegt das Schicksal falsch. Warum sollten wir Menschen als Gefährten haben? Wir sind stark und fallen anderen nicht zur Last, so wie … wie sie. Wir könnten jederzeit zu dem Arrangement zurückkehren, das unsere Eltern getroffen haben.“

Wut wallte in mir auf. Sie versuchte, meinem Gefährten auszureden, mit mir zusammen zu sein. Wir waren vielleicht keine Freundinnen, aber ich hatte gedacht, dass wir inzwischen eine vernünftige Beziehung aufgebaut hatten. Offensichtlich hatte ich mich geirrt, und sie war nur nett zu mir gewesen, um Egan auszuspielen.

Seine Worte waren entschieden und klangen endgültig, als er sagte: „Alles, was ich will, ist sie. Wenn du denkst, dass es auch nur einen winzigen Teil in mir gibt, der über dich als potenzielle Partnerin nachdenkt, hast du dich getäuscht. Sie ist die wichtigste Person in meinem Leben und ich würde jeden oder alles aufgeben, um zu verhindern, dass sich jemand zwischen uns stellt.“

„Das kann nicht dein Ernst sein.“ Ihre Stimme zitterte. „Sie ist schwach, Egan. Du brauchst jemanden, der stark ist, besonders für das, was vor dir liegt.“

„Ich bin am stärksten mit ihr an meiner Seite, und du musst verstehen, dass die einzige Möglichkeit, unsere Freundschaft zu retten, darin besteht, ihr zu helfen.“

Tränen stiegen mir in die Augen, da er für mich eingetreten war. Ich konnte nicht fassen, dass ich eine Sekunde lang an ihm gezweifelt hatte.

Dann näherten sich seine Schritte der Tür.

Verdammt, ich musste weg von hier. Ich wollte Mindys Freude nicht sehen, wenn sie mich beim Lauschen erwischte. Also eilte ich zurück in die Küche.

Gerade als ich auf meinen Stuhl glitt, betrat Egan den Raum. Alle starrten ihn an, und er blieb neben mir stehen.

Roxy zog eine Augenbraue hoch. „Ich nehme an, es lief nicht gut.“

„Nein, es lief nicht gut.“ Egan küsste mich auf die Stirn und deutete auf mein Essen. „Und du hast nichts gegessen.“

„Ich habe keinen Hunger.“ Vor allem nicht, nachdem ich Mindys verzweifelte Überredungsversuche gehört hatte.

„Gut.“ Mindy tauchte in der Küchentür auf und wich Egans Blick aus. „Lass uns trainieren gehen.“

„Vielleicht sollte ich mitkommen.“ Draco stand auf und machte einen Schritt zur Vordertür.

„Das haben wir doch schon besprochen. Es ist besser, wenn wir nur zu zweit sind.“ Sie winkte mich weiter. „Lass uns gehen.“

Gerne. Ich wollte sie nicht in der Nähe meines Gefährten haben. Ich küsste Egans Lippen länger als nötig. Vielleicht war das berechnend, aber ich musste unsere Beziehung in diesem Moment zur Schau stellen. Dummes Flittchen.

Egan schlang einen Arm um meine Taille und küsste mich noch intensiver zurück. Es ist sexy, dass du ihr zeigen willst, zu wem ich gehöre und dass sie keine Chance hat, vor allem nach dem, was du da draußen gehört hast.

Ich zuckte erschrocken zusammen. Du wusstest, dass ich zuhöre?

Er küsste meine Nase. Ich hätte es persönlich genommen, wenn du uns nicht belauscht hättest. Ich liebe dich.

Ich liebe dich auch. Ich drehte mich um und sah, dass Mindy uns mit gerunzelter Stirn beobachtete.

Als sich unsere Blicke trafen, glättete sie schnell ihre Stirn und tat so, als wäre nichts. Als könnte sie mich täuschen. Sie marschierte zur Tür, und ich schnappte mir meine Tasche mit Kleidung zum Wechseln, von der ich sicher war, dass ich sie nicht brauchen würde. Dann folgte ich ihr hinaus.

Als wir die Lichtung betraten, verschränkte Mindy die Arme und starrte mich an.

Ich war mir nicht sicher, was sie von mir wollte, also stand ich da und starrte zurück. Wut brodelte in mir, aber ich hielt sie in Schach. Die Verbindung zu meinem Drachen war wichtiger als meine Gefühle für sie.

Sie rollte mit den Augen und winkte mit der Hand. „Mach schon. Versuche, dich zu verbinden.“

Der Drang, es ihr zu zeigen, stieg in mir auf, aber ich schloss meine Augen, um mich zu konzentrieren. Wut würde mich nur von der bevorstehenden Aufgabe ablenken. Ich wusste nicht, wie lange ich dort stand, aber alles, was ich in mir finden konnte, war die gleiche Kälte der letzten Tage.

„Ich hoffe wirklich, dass es dir bald gelingt, um Egans willen“, sagte Mindy hasserfüllt.

„Was hast du gesagt?“ Ich hatte nicht damit gerechnet, dass sie mir so etwas direkt ins Gesicht sagen würde, aber ich vermutete, dass sie mich nach Egans Abfuhr noch weniger leiden konnte.

„Denkst du wirklich, dass ein starker Drache wie er mit einem schwachen Drachen wie dir zusammen sein sollte?“, höhnte sie. „Seien wir ehrlich, du bist wirklich nur ein Mensch, da du deinen Drachen nicht einmal mehr spüren kannst. Glaubst du, unser Donner wird einen Schwächling wie dich akzeptieren?“

Wut loderte in mir auf, und die Flammen, die seit Tagen geschlummert hatten, erwachten zum Leben. „Ich werde mich mit meinem Drachen verbinden, und wenn es das Letzte ist, was ich tue.“ Ich biss die Zähne zusammen und meine Atmung beschleunigte sich.

Ihre Augen weiteten sich. „Du verlierst wieder die Kontrolle. Du musst die Flammen in dir beruhigen.“

Verdammt, sie hatte recht, aber meine Wut wuchs und war nicht zu zügeln.

Plötzlich trat Egan zwischen den Bäumen hervor. Er funkelte sie an und knurrte: „Was zum Teufel hast du zu ihr gesagt?“


Kapitel Vierzehn
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Die Feindseligkeit, die von Egan ausging, lenkte meine Aufmerksamkeit von innen auf ihn. Hatte er wirklich geflucht? Die Flammen wurden schwächer, während sich meine Wut in einen Zustand der Sorge um meinen Gefährten verwandelte. Ich hatte ihn noch nie so gesehen, also musste etwas komplett falsch sein.

„Was machst du hier?“, flüsterte Mindy voller Angst.

Ich musste etwas verpasst haben. Also schaute mich auf der Lichtung um.

Egan kam herüber und nahm meine Hand, während er Mindy anstarrte. Er grinste ironisch, dann verwandelte sich sein Gesichtsausdruck in reine Wut. „Ich war neugierig auf deine Methoden. Weißt du, ich hatte gestern ein interessantes Gespräch mit Mom, während ihr zwei trainiert habt. Deshalb und wegen deiner Eskapaden heute Morgen habe ich mich gefragt, warum du darauf bestanden hast, weder mich noch Draco in der Nähe zu haben.“

„Ich habe dir gesagt, warum.“ Mindys schrille Stimme schmerzte in meinen Ohren. „Ich will nicht, dass sie abgelenkt wird.“ Ihre Wangen wurden rosa vor Verlegenheit … oder Wut.

„Die Tatsache, dass du die Wahrheit sagst, spricht Bände. Du wolltest keine Ablenkung. Ablenkungen davon, dass du meine Gefährtin daran gehindert hast, sich mit ihrem Tier zu verbinden. Wie konntest du ihr das antun?“ Rauch stieg aus seinen geblähten Nasenlöchern und er trat schützend vor mich.

Langsam verstand ich, was hier los war. „Warte. Du hast mir nicht geholfen?“ Ich hätte nicht schockiert sein sollen, aber ich war es.

„Ich …“ Mindys Mund stand offen, als wüsste sie nicht, was sie sagen sollte.

„Die ganze Zeit über warst du der Grund, warum ich solche Schwierigkeiten hatte. Du hast mir das Gefühl gegeben, eine Versagerin zu sein.“ Wut brodelte in mir auf, mein Herz raste und mein Atem ging stoßweise.

„Du solltest es nicht persönlich nehmen. Ich passe einfach besser zu Egan.“ Mindy hob ihre Hände, als würde sie sich ergeben, obwohl sie mit diesen Worten den Krieg erklärt hatte.

„Nicht persönlich nehmen?“ Sie war verrückter, als ich es mir je vorgestellt hatte. „Das ist die Definition von persönlich. Er ist mein Gefährte.“

„Natürlich versteht jemand wie du das nicht.“

„Was? Jemand, der nicht wahnhaft ist?“ Und ich hatte gedacht, die Menschenwelt sei grausam. Sie war genauso schlimm wie meine Tante.

Sie deutete auf mich. „Du bist nur ein gebrochenes Mädchen, das sich zufällig mit dem weltweit stärksten Drachen zusammengetan hat.“

„Okay, du hast mehr als genug gesagt“, zischte Egan und versuchte, mir die Sicht zu versperren.

„Ja, beschütze sie, weil sie sich nicht selbst verteidigen kann.“ Mindys Augen verengten sich, während sie zur Seite trat, um mich anzusehen. „Du hast Glück, dass er zwischen uns steht.“

„Zunächst mal interessiert sich niemand für deine Meinung oder will hören, was du zu sagen hast.“ Egans Körper bebte vor ungezügelter Wut. „Zweitens ist sie stärker als du es jemals warst. Was für ein Drache rennt weg und versteckt sich, wenn seine eigenen Leute angegriffen werden?“

Mindy straffte ihre Schultern. „Bitte! Als wärt ihr wirklich in Gefahr gewesen. Wenn du nicht auf irgendein dummes College abgehauen wärst, wären wir vielleicht schon vereint und der Angriff hätte nie stattgefunden.“

Egan krächzte: „Jade ist die Einzige für mich, und ich weigere mich, mir ein Leben ohne sie vorzustellen. Das musst du in deinen Kopf bekommen.“

Mindy hob trotzig ihr Kinn. „Wenigstens siehst du gut aus, da du offensichtlich nicht sehr schlau bist.“

Glaubte sie, dass es in Ordnung war, solche Dinge zu sagen? Flammen flackerten bei ihrer Dreistigkeit durch meinen Körper. „Du hast mich glauben lassen, ich sei schwach und der Donner würde mich nicht akzeptieren. Jetzt gehst du so weit, meinen Gefährten und mich zu beleidigen.“

„Sie sollten dich nicht akzeptieren“, grinste sie. „Ich sollte mit ihm sein. Er braucht jemanden, der stark ist.“

Dieses Miststück würde gleich sehen, was ich unter stark verstand. „Die Entscheidung liegt nicht bei dir, sondern bei ihm.“ Ich ließ Egans Hand los und ging um ihn herum. Ich wollte mich nicht von ihm beschützen lassen. Wenn dieses Mädchen glaubte, dass ich schwach war, würde ich ihr das Gegenteil beweisen. „Und er hat sich für mich entschieden. Er hat es dir mehrmals gesagt, also schätze ich, dass du diejenige bist, die dumm ist.“

„So kannst du nicht mit mir reden, du Miststück …“

Ich schlug ihr direkt auf den Kiefer. Ein lautes Knirschen ertönte und ihr Kopf schleuderte zur Seite. Dann brach sie zusammen.

Das tobende Inferno in mir hatte ein Eigenleben entwickelt. Arme schlangen sich um mich und drehten mich zu einer starken Brust. Dann blickte mich das Gesicht meines Gefährten besorgt an.

„Wir müssen uns auf dich konzentrieren. Du wirst die Kontrolle verlieren, wenn wir die Probleme nicht beheben, die sie verursacht hat.“ Egans Finger streiften meine Wange, doch es gab mir nicht den üblichen Trost.

Meine Drachin war wütend und wollte nicht ignoriert werden, selbst als Egan versuchte, uns zu beruhigen.

Schritte erklangen und Draco sagte: „Bring sie hier weg. Ich kümmere mich um Mindy.“

Ich wollte das Miststück erledigen. Ihr den Kiefer zu brechen, hatte mir noch nicht gereicht, aber ich musste mich um mich selbst kümmern.

„Also gut“, seufzte er. „Aber ich bin noch nicht fertig mit ihr. Sie ist zu weit gegangen.“

Ich zwang die nächsten Worte durch meine Gedanken, obwohl ich es nicht wollte, aber ich weigerte mich, dieses Mädchen zu sein. Ich konnte an mir arbeiten, während er tat, was er tun musste. Wenn du mit ihr reden musst …

Du wirst immer meine erste und wichtigste Priorität sein. Ich bin nur wütend, dass sie dir das angetan hat. Er hob mich in seine Arme und rannte in Richtung Wald davon, ohne mich zu sehr durchzuschütteln.

Ich hatte nicht bemerkt, dass ich nicht laufen konnte, bis er mich aufgehoben hatte. All meine Kraft und Selbstbeherrschung wurden von dem Versuch aufgezehrt, meine Wut zu kontrollieren. Je größer sie in mir wurde, desto mehr geriet sie außer Kontrolle.

Er rannte so schnell, dass mir die Haare ins Gesicht peitschten und die Luft mich abkühlte. Dadurch – und durch seine Berührung – wichen die Flammen etwas zurück.

Ich werde dich jetzt absetzen. Ich glaube, hier ist es gut.

Er setzte mich sanft auf den Boden, aber ich hielt meine Augen geschlossen und blieb in seiner Umarmung. Ohne die Brise wurden die Flammen wieder heißer. Ich … ich weiß nicht, was ich tun soll. Ich versuchte, die Drachin zurückzudrängen, wie Mindy es von mir gefordert hatte, aber es machte sie nur noch wütender. Sie gab nicht nach und stattdessen zog ich mich zurück.

Diese Flammen, du musst dich an ihnen festhalten und dich mit ihnen verbinden, sagte Egan beruhigend.

Aber sie sind so heiß. Ich hatte nicht den Drang, mich mit ihnen zu verbinden, wie es an meinem ersten Trainingstag gewesen war. Sie werden mich verbrennen.

Nein, das werden sie nicht, knurrte Egan und Verärgerung breitete sich in ihm aus.

Er hatte mich noch nie so behandelt, und es tat weh. Ausgerechnet jetzt war er enttäuscht. Okay, ich werde es versuchen. Sei einfach geduldig mit mir.

O Baby, das bin ich. Ich bin nicht sauer auf dich. Ich bin wütend auf Mindy. Sie hat dich die ganze Zeit über bis zu diesem Punkt gedrängt, und ich hätte es wissen müssen. Er küsste meine Stirn. Aber du musst mir vertrauen und die Flammen ergreifen. Bekämpfe sie nicht. Dein Drache ist sauer, weil sie versucht hat, sich mit dir zu verbinden, und du sie zurückgewiesen hast.

Deshalb hatte ich sie nicht mehr gefunden, sie hatte sich zurückgewiesen und verletzt gefühlt.

Ich verdrängte meine Angst, beruhigte mich und öffnete mich den Flammen. Sie züngelten an meinem Geist empor, forderten mich heraus, aber ich blieb standhaft. Nach einer gefühlten Ewigkeit überkam mich endlich der Drang, mich mit den Flammen zu verbinden und ich zögerte nicht.

Ich hätte von Anfang an auf meine Instinkte vertrauen sollen.

Meine Drachin drängte sich nach vorn und ich zuckte zusammen, bereit für den Schmerz, aber der Kontakt tat nicht weh. Sie verschmolz mit mir, und ich trat aus Egans Armen und betrachtete die Welt um mich herum. Ich hatte vorher schon gedacht, dass meine Augen unglaublich gut funktionierten, aber jetzt sah ich Farben, die ich noch nie zuvor gesehen hatte. Ich hatte keine Ahnung, was ich davon halten sollte, aber es war atemberaubend.

Als sich unsere Gedanken vermischten, durchströmte mich eine immense Kraft. Meine Haut prickelte, und mein Körper dehnte sich aus. Doch die Möglichkeit, mich verwandeln zu können, kam überraschend und zog mich von meiner Drachin zurück. Sie zischte und sträubte sich, nachzugeben.

Du musst dich verwandeln, sagte Egan beruhigend. Es ist der beste Weg, dich mit deiner Drachin zu verbinden. Halte sie nicht zurück. Lass sie durchkommen.

Okay, ich war bereit, es zu versuchen. Ich fühlte mich jetzt nicht mehr so überwältigt, sondern eher neugierig gegenüber dem Unbekannten.

Hier, nimm das. Wenn ich mich verwandelte, wollte ich nicht das kaputte Armband verlieren, das wir benötigten, um Ollie weiterhin kontrollieren zu können. Meine Hände zitterten, als ich es herauszog und in Egans Tasche steckte.

Er nickte. Ich werde darauf aufpassen. Verbinde dich einfach mit ihr.

Sie klammerte sich fester und ich konnte spüren, wie sich meine Knochen bewegten. Zum Glück tat es nicht weh. Bei Egan und Draco hatte es so einfach ausgesehen, so natürlich, und jetzt verstand ich warum. Meine Knochen brachen nicht, sondern bewegten und veränderten sich. Etwas spross aus meinem Rücken und zerriss meine Kleidung. Dann brachen knochige Flügel aus mir heraus.

Ich sah zu, wie sich meine Haut mit olivgrünen Schuppen überzog, die ein paar Nuancen heller waren als die von Egan. Ich war mindestens doppelt so groß und nahm ein Viertel der großen Lichtung ein.

Egan trat vor mich und lächelte zärtlich. Du bist in deiner Drachengestalt genauso hinreißend.

Seine Worte machten etwas mit der Bestie in meinem Inneren und ein leises Schnurren entfuhr mir. Sie hatte befürchtet, er würde sie nicht mögen.

Es überraschte mich, dass ich ihre Gefühle, Gedanken und Bedürfnisse perfekt verstand, obwohl sie ein Tier war. Sie war ein Teil von mir, keine völlig getrennte Einheit.

Ich bin gleich wieder da, sagte Egan und eilte zu einem Waldstück. Ich werde mich ausziehen und auch verwandeln.

Gerade als ich fragen wollte, warum er sich hier nicht ausziehen konnte, knackte ein paar Schritte entfernt ein Ast. Ich drehte mich um und merkte, dass wir nicht allein waren. Der moschusartige Geruch verriet mir, dass Wolfswandler in der Nähe waren.

Es mussten die drei Gestaltwandler sein, die Donovan angewiesen hatte, auf uns aufzupassen. Es beruhigte mich, zu wissen, dass wir Verstärkung hatten. Die Hexe hatte eine Woche lang nichts von sich hören lassen, aber irgendwann würde sie das Warten sicher satthaben.

Die drei Wölfe spähten durch die Äste und musterten meine Tiergestalt.

Mir dämmerte, dass sie mich wahrscheinlich nackt gesehen hatten. Bitte sag mir, dass sie nichts gesehen haben, während ich mich verwandelt habe.

Vielleicht, aber wenn sie etwas gesehen haben sollten, dann nur ganz kurz. Egan trat in all seiner nackten Pracht aus dem Wald. Sein Körper begann sich direkt vor meinen Augen zu verändern. Sie sind auch Gestaltwandler, also ist es nichts Ungewöhnliches für sie, andere nackt zu sehen. Schäm dich nicht. Ich wollte nur meine Klamotten nicht zerstören, da ich keine Ersatzsachen dabeihabe.

Das war irgendwie enttäuschend. Es wäre schön gewesen, ihn eine Weile nackt zu sehen. Es überraschte mich, dass ich es genoss, zuzusehen, wie mein Gefährte sich in seinen Drachen verwandelte. Die Verwandlung zu beobachten, war berauschend.

Das Biest in mir war aufgeregt. Es war das erste Mal, dass sie sich trafen. Willst du damit sagen, dass du kein Problem damit hast, wenn andere Männer mich nackt sehen?

Seine Flügel wuchsen und seine Pupillen wurden zu Schlitzen. Er knurrte tief. Das habe ich nicht gesagt, aber es kann nun mal vorkommen, auch wenn ich es lieber nicht möchte. Du willst doch nicht, dass ich eifersüchtig bin und unseren Freunden die Köpfe abreiße, oder?

Ich fühlte mich unglaublich frei und stark. Dann neckte ich ihn weiter: Vielleicht. Es könnte mir das Gefühl geben, etwas Besonderes zu sein.

Stell mich nicht auf die Probe, Jade. Sein Drache trat auf mich zu und er rieb seinen Kopf zärtlich an meinem.

Bitte sag mir, dass wir fliegen können. Der Drang, in die Luft zu steigen und den Wind unter mir zu spüren, wurde immer stärker. Ich war eifersüchtig auf Ollie gewesen, als ich ihn neulich fliegen gesehen hatte, und nun war ich endlich in der Lage, es selbst zu erleben.

Es ist mitten am Tag, also müssen wir aufpassen. Nur eine schnelle, niedrige Runde um die Siedlung, dann kommen wir hierher zurück. Wenn du einen längeren Flug machen möchtest, müssen wir das nachts tun. Egan trat zurück und breitete seine Flügel aus, um sich in die Luft zu erheben.

Das klang gut. Doch mir wurde plötzlich klar, dass ich keine Ahnung vom Fliegen hatte. Äh … soll ich einfach mit den Flügeln schlagen und dann funktioniert es?

Denk nicht darüber nach. Überlass das Fliegen deinem Drachen. Sein Körper hob sich in die Luft.

Das war leichter gesagt als getan, aber er hatte es offenbar ernst gemeint. Ich blickte himmelwärts, und meine Drachin übernahm automatisch das Kommando. Zuerst bewegten sich meine Flügel langsam und ließen mich über dem Boden schweben. Dann bewegten sie sich immer kräftiger, und bald schwebte ich über den Bäumen.

Egan flog zum Haus von Sadie und Donovan, und als wir über die Häuser flogen, zeigten ein paar Kinder auf uns und winkten uns zu.

Als Drache zu fliegen, fühlte sich so natürlich an wie Gehen. Ich wirbelte herum und genoss die unbegrenzte Freiheit.

Lillith, Katherine und Ollie saßen draußen im Sonnenlicht vor den Häusern, in denen wir wohnten. Sie lächelten alle, als sie sahen, wie Egan und ich uns im Rhythmus bewegten, herumflogen und spielten.

Meine Drachin war glücklich und in Frieden, sie schnurrte fast. Doch schon bald führte uns Egan zurück zur Lichtung, unsere Zeit in der Luft war vorbei. Heute Nacht würde ich ihn bitten, wieder mit mir zu fliegen.

Gerade als wir auf die Lichtung hinabkamen, streifte mich etwas Kaltes und Unheilvolles. Mein Körper spannte sich an und ich drehte mich herum, um mich nach der Erscheinung umzusehen.

Natürlich musste die Hexe jetzt zurückkehren. Sie war für eine ganze Weile verschwunden, wahrscheinlich wollte sie, dass wir uns in Sicherheit wiegten und nachlässig wurden. Und es hatte funktioniert. Egan, die Hexe.

Wo? Er sah sich um.

Nein, sie projiziert sich. Ich flog höher, um einen besseren Überblick zu bekommen, konnte aber nichts Verdächtiges sehen. Vielleicht spielte mir mein Verstand einen Streich.

Wir sollten landen und uns zurückverwandeln. Wir müssen zurück ins Haus, wo wir in Sicherheit sind. Er flog zu Boden und nahm wieder seine menschliche Gestalt an.

Als ich landete, holte ich tief Luft, unsicher, wie ich den Wechsel zurück auf zwei Beine einleiten sollte. Meine Drachin steckte immer noch in meinem Kopf fest, also tat ich das Einzige, was mir einfiel: Ich bat sie, mir zu helfen, mich zurückzuverwandeln.

Anstatt gegen mich anzukämpfen, zog sie sich innerlich zurück. Je mehr sie sich zurückzog, desto kleiner wurde mein Körper. Sobald ich wieder auf zwei Beinen stand, rannte ich zu den Bäumen, um mich zu verstecken. Ich hatte vergessen, dass ich keine Kleidung griffbereit hatte.

Egan trat voll bekleidet auf die Lichtung. Ich werde einen Wolf in der Nähe bitten, deine Tasche zu holen und sie mir zu bringen.

In diesem Moment tauchte Draco mit verzweifeltem Gesichtsausdruck zwischen den Zweigen auf. Er trug die Tasche, die ich in der Nähe liegen gelassen hatte und reichte sie Egan. „Hier, macht schnell. Wir haben ein Problem.“

Großartig, ich hatte das Gefühl, genau zu wissen, wer – oder besser gesagt: was – es war.


Kapitel Fünfzehn


[image: ]


„Lass mich raten, es hat etwas mit Mindy zu tun“, sagte Egan, hielt die Tasche fest und drehte sich zu mir um.

Wir hatten offenbar die gleiche Befürchtung. Der Geruch der Wölfe kam näher und ich schlang meine Arme um mich. Ich bezweifelte, dass sie so nahe waren, wie es sich anfühlte, denn jetzt, wo meine Sinne so viel besser funktionierten, roch es, als wären sie direkt neben mir. Ich dachte kurz darüber nach, meine Geschlechtsteile mit Blättern zu bedecken.

„Ja, überrascht dich das etwa?“ Der Hass, der von Dracos Worten tropfte, schockierte mich.

Ich hatte bisher nicht viel Zeit mit ihm verbracht, da ich entweder trainierte oder vom Training erschöpft war, außerdem redete er genauso wenig wie Ollie. Ich hatte angenommen, dass das einfach sein Charakter war, aber nicht zur Kerngruppe zu gehören, half sicher auch nicht. Auch wenn Sadie und die anderen Draco immer einbezogen, war ich mir sicher, ob er sich nicht doch etwas ausgeschlossen von unserer engen Gruppe fühlte.

Das war ein Nachteil dieser Gruppe. Aber sie waren äußerst loyal und beschützten diejenigen, die ihnen wichtig waren.

Vielleicht würden wir ihn besser kennenlernen, wenn ich versuchen würde, mehr mit Draco zu reden. Schließlich war er hier und riskierte sein Leben für uns. Ich war wegen meiner Drachin deprimiert gewesen, und Egan hatte alles dafür getan, dass diese Dunkelheit mich nicht verschlang. Jetzt hätte ich mehr Zeit, mich um Draco zu bemühen.

„Nein, überhaupt nicht“, sagte Egan knapp. „Sie versucht wahrscheinlich, uns zu verunsichern, damit ich nicht sauer auf sie bin.“

Auch wenn du nicht sauer auf sie bleibst, werde ich es sein. Ich konnte ihr nicht so leicht verzeihen. Sie hatte nicht nur versucht, mich zu verletzen, sondern mich auch so aussehen lassen, als könnte ich mich nicht an diese Welt anpassen und mich nicht mit meinem Drachen verbinden. All ihre Bemühungen hatten darin bestanden, ihre wahren Absichten zu verbergen.

Ich bin mehr als sauer. Sie hat mein Vertrauen und meine Freundschaft verloren. Wenn ich sie aus unserem Donner werfen könnte, würde ich es tun. Egan eilte zu mir, und als er mich in all meiner nackten Pracht sah, blieb er stehen. Die Wut, die durch unser Band wehte, löste sich auf und der würzige Duft seiner Erregung umgab mich.

Es war wahr, was sie sagten: Jungs dachten immer nur an das Eine.

Mein Körper reagierte sofort, und obwohl wir vor dem Frühstück Sex gehabt hatten, hätte ich locker noch eine oder drei Runden mit ihm haben können. Verdammt, wen wollte ich hier verarschen? Ich hätte Tage mit ihm in einem Raum eingesperrt sein können und hätte trotzdem nicht genug von seinem harten, sexy Körper.

Ein Gestaltwandler räusperte sich laut und erinnerte uns daran, dass wir nicht allein waren.

Wenn ich ihnen hätte sagen können, dass sie abhauen sollen, hätte ich es ohne zu zögern getan, aber wir hatten es mit der Hexe und Mindy zu tun. Verschieben wir es auf später?

Aber nur, weil ich dich vor all diesen Leuten nicht blamieren will. Er legte einen Arm um meine Hüfte und stellte die Tasche neben mich auf den Boden. Ein leises Knurren kam von seiner Brust, als er mich küsste.

Ich bin kurz davor, dich anzuflehen, es vor aller Augen mit mir zu tun. Sein süßer Geschmack füllte meinen Mund und wärmte meinen Körper noch mehr. Ich vertiefte unseren Kuss, und meine Hormone setzten ein.

Egan gehorchte, stöhnte kurz und trat etwas zurück, wobei er einen Blick auf seinen Schritt warf. Du machst das wirklich unangenehm für mich.

Seine spielerische Art machte ihn noch attraktiver. Das hätte ich bis vor ein paar Wochen nie von ihm gedacht, und ich fand es toll, dass er nur bei mir so war. Ich strich mit der Hand über seinen Schritt und wackelte mit meinen Augenbrauen. Das müssen wir beheben. Ich könnte dir helfen.

Er küsste mich und ergriff dann meine Hand. Er hielt sie fest und legte das Armband in meine Handfläche, während er an meiner Lippe knabberte. Dann trat er zurück. Ich mache das, weil ich dich liebe. Er schaute mich noch einmal genau an, seine goldenen Augen leuchteten. Er kämpfte gegen seine Begierden, und das gefiel mir. Beeil dich und zieh dich an, bevor ich meine Meinung ändere oder verrückt werde, wenn so viele Typen so nah bei dir stehen, während du nackt bist.

Ich seufzte laut und ließ ihn wissen, dass ich seine Entscheidung nicht gut fand. Dann zog ich mich schnell an, steckte das Armband wieder in meine Hosentasche und ging zu Draco und Egan.

Der Kriegerdrache strich mit dem Fuß über das Gras und wandte seinen Blick von mir ab. Er kratzte sich am Nacken und rollte unbehaglich mit den Schultern. Um davon abzulenken, dass Egan und ich gerade um ein Haar vor ihm und den Wölfen übereinander hergefallen wären, lenkte ich das Gespräch in eine sicherere Richtung. „Was hat Mindy getan?“

„Nach ein paar Minuten ist sie euch beiden gefolgt.“ Draco sah sich im Wald um, als erwartete er, sie hier zu sehen. „Aber als ich ihr nachging, konnte ich sie nicht finden.“

„Lass uns ihre Fährte verfolgen.“ Egan machte sich auf den Weg in Richtung der anderen Lichtung.

„Das versuche ich dir gerade zu sagen“, sagte Draco, was Egan dazu veranlasste, anzuhalten und zurückzukehren. „Sie und ihr Geruch sind verschwunden, und ich war nur ein paar Schritte hinter ihr.“

Die Erinnerung an die Kälte an meinem Arm schoss mir durch den Kopf. Ich war mir nicht sicher gewesen, ob die Hexe uns beobachtet hatte, aber nachdem Mindy gerade verschwunden war, machte ich mir Sorgen, dass die beiden etwas miteinander zu tun haben könnten. Oder hatte sie sich von der Hexe mitnehmen lassen, um Egans Aufmerksamkeit zu erlangen?

„Zum Teufel noch mal! Das hat uns gerade noch gefehlt.“ Egan stellte sich vor die Wölfe, die aufgepasst hatten. „Könnt ihr Sadie und Donovan informieren, dass Mindy verschwunden ist und wir Hilfe brauchen, um sie zu finden?“

„Natürlich“, sagte der Größere. „Wir werden uns sofort verwandeln und zurückgehen.“ Der Typ verschwand zwischen den Bäumen und innerhalb von Sekunden hörte ich Pfoten auf dem Boden aufschlagen und zurück zu den Häusern eilen.

Flammen zuckten gegen meinen Geist und ich öffnete mich ihnen etwas. Meine Drachin drängte sich nach vorn und verlieh mir ihr Gehör und ihre Sehkraft. Als ich den Wald absuchte, konnte ich fliegende Vögel und ein Eichhörnchen sehen, das von Ast zu Ast rannte, aber ich sah nichts Größeres als das. „Egan, ich habe diese kalte Präsenz in der Luft gespürt. Und jetzt das.“

„Lass uns keine voreiligen Schlüsse ziehen. Wir sollten erst mal zurück zum Haus gehen. Vielleicht ist sie dorthin gegangen, um Draco von ihrer Spur abzubringen“, sagte Egan und legte seine Hand auf meinen Rücken, um mich vorwärtszudrängen.

„Ich hoffe, das hat sie getan.“ Draco klang nicht überzeugt. „Sonst könnte das ganz schlimm werden.“

Egan seufzte. „Lasst uns erst suchen, bevor wir uns auf andere Szenarien konzentrieren.“

Wir eilten zu dritt durch das Viertel. Als wir ankamen, saßen Lillith, Katherine und Ollie immer noch vor dem hellblauen Haus. Sie winkten uns zu sich.

Ollie schürzte die Lippen, verschränkte die Arme und lehnte sich auf seinem Platz zurück. Die einzige Person, mit der er sprach, war Mindy, was uns ihm gegenüber misstrauischer machte.

Katherine strahlte mich an. „Wir haben dich dort oben mit Egan fliegen sehen. Wir wussten, dass du es schaffen würdest“

Sie waren so stolz, als wäre es ihre eigene Leistung gewesen. „Es war der Wahnsinn.“ Trotz der potenziell schlimmen Situation konnte ich mir ein Grinsen nicht verkneifen. Ich hatte keinen Zweifel, dass die Erinnerung an meinen ersten Flug einer meiner liebsten Erinnerungen überhaupt werden würde.

Doch mein Glück war nur von kurzer Dauer, da Ollie die Augenbrauen runzelte und fragte: „Wo ist Mindy?“

Lilith zuckte mit den Schultern. „Wen interessiert das? Sie würde nur den Moment ruinieren.“

Ich zuckte innerlich zusammen. Mindy hatte versucht, zu verhindern, dass ich es jemals schaffen würde, was viel schlimmer war.

„Das sieht nicht gut aus. Was ist passiert?“ Lillith blickte von mir zu Egan und dann zu Draco. Als niemand antwortete, stemmte sie ihre Hände in die Hüften. „Ich gehe davon aus, dass ein bestimmtes blondes, grünäugiges Monster etwas Unangenehmes getan hat.“

„Grüne Augen?“ Dracos Gesicht verzog sich vor Verwirrung. „Sie hat keine …“

„Das ist ein Sprichwort.“ Armer Kerl. Sie sollte in seiner Gegenwart nicht so reden. Er war erst seit einer Woche in unserer Welt. „Grünäugig bedeutet eifersüchtig.“

„Was sie eindeutig ist.“ Lillith kniff die Augen zusammen und forderte ihn heraus, ihr zu widersprechen.

Katherine klopfte ihrer Freundin auf die Schulter. „Ich glaube nicht, dass er dir widersprechen will.“

„Ist sie hierher zurückgekommen?“ Egan knabberte an seiner Unterlippe.

Lilith schüttelte den Kopf. „Nein. Sollte sie das? Ich dachte, sie wäre mit Jade bei der Lichtung.“

Die Haustür von Sadies Haus öffnete sich und sie und Donovan kamen heraus, dicht gefolgt von Axel und Roxy.

„Ich habe gehört, die Schlampe ist weg.“ Roxys haselnussbraune Augen leuchteten vor Freude. „Ich muss sagen, ich hätte nie gedacht, dass sie freiwillig ihren Arsch von hier wegbewegen würde.“

„Verdammt, Roxy.“ Donovan verzog das Gesicht. „Musst du immer so dramatisch sein?“

„Oh, ich kann noch viel dramatischer sein.“ Sie hob eine Augenbraue und starrte ihn an. „Wenn du das möchtest?“

„Ihr zwei, hört auf.“ Sadie verdrehte die Augen und sah uns an. „Während wir hier sprechen, suchen über zwanzig Wölfe nach Mindy. Niemand kann sie finden. Es ist, als wäre sie vom Erdboden verschluckt. Ich hatte gehofft, dass ihr vielleicht ihren Geruch wahrnehmen könnt.“

„Als wir in der Luft waren, spürte ich eine Kälte gegen mich drücken, wie damals in meinem Schlafzimmer, als die Hexe uns beobachtete. Und dass Mindy kurz vor unserer Landung verschwindet, ist sehr verdächtig.“ Die Hexe musste etwas damit zu tun haben.

„Wenn du die Kälte gespürt hast, bedeutet das, dass die Hexe sich wieder astral projiziert hat. In diesem Zustand kann sie nichts tun, oder?“ Axel fuhr mit einer Hand über sein volles Haar.

Ollie stand auf, trat näher und steckte die Hände in die Taschen. „Sie verfügt über starke Magie, wie zum Beispiel das Pulver, das sie mir gegeben hat, um Jade zu töten. Niemand weiß, wer für sie arbeitet. Vielleicht hat sie ihr etwas gegeben, um sie spurlos verschwinden zu lassen.“

O Gott, wirklich toll. „Was sollen wir tun? Weißt du, wo sich die Hexe aufhalten könnte?“

„Nein.“ Ollie rang die Hände. „Wie ich schon sagte, sie hat mir so wenig wie möglich erzählt. Ich habe keine Ahnung, wohin sie sie gebracht haben könnte.“

„Wir hätten wissen müssen, dass diese Pause nicht echt war“ Lilith runzelte die Stirn. „Stattdessen haben wir ihr direkt in die Hand gespielt.“

Sadie ging auf und ab. „Wenn sie durch Hexerei verschwunden ist, hätten wir nicht viel tun können. Wir hätten sie nicht sehen können.“

„Wie finden wir sie?“ Je länger sie bei der Hexe war, desto wahrscheinlicher war es, dass ihr etwas passierte oder sie den Donner verriet.

Roxy verschränkte ihre Arme. „Du willst sie wirklich finden? Ich hätte gedacht, dass du froh sein würdest, sie los zu sein.“

Vielleicht hatte Mindy es verdient, aber ihr Donner nicht. »Sie ist die Tochter von jemandem und ein Mitglied von Egans …«, meine Drachin knurrte unzufrieden „… von meinem Donner. Sie ist dort offensichtlich eine wichtige Lehrerin, da sie sie geschickt haben, um mir zu helfen, und sie kennt den Aufenthaltsort des Donners. Glaubt ihr etwa, die Hexe würde Mindy einfach aufgeben und nicht versuchen, den Standort des Donners aus ihr herauszubekommen?“

Egan zog mich an seine Brust und hüllte mich in seine warme Umarmung. Ich habe immer gewusst, dass du eine unglaubliche Person bist, aber die Art und Weise, wie du den Donner mit aller Kraft beschützen willst, nach all dem, was sie dir angetan hat, beweist es.

Es fällt mir nicht leicht. Mit ihm konnte ich ehrlich sein, aber wenn ich das vor Roxy laut gesagt hätte, wäre sie nur noch wütender geworden. Es reichte ihr, dass Mindy mich verarscht hatte.

„Wie du meinst … Der Klügere und so.“ Roxy stampfte dramatisch mit den Füßen auf. „Und du hast recht. Sie würde den Donner sofort verraten.“

Sadies Augen weiteten sich bei diesen Worten. „Hoffentlich nicht. Manchmal ist es am besten, nachzudenken, bevor man sagt, was einem in den Sinn kommt.“

„Süße, du hast recht. Manchmal weiß ich gar nicht, was da rauskommen wird.“ Roxy zeigte auf ihren eigenen Mund. „Ich bin auch manchmal schockiert, aber verdammt, es ist trotzdem die Wahrheit.“

Lilith schnaubte. „Weil du es gesagt hast.“

Roxy nickte. „Ganz genau.“

„Okay.“ Donovan klatschte in die Hände. „Mindy ist bei der Hexe. Wir müssen herausfinden, wie zum Teufel wir sie finden können.“

„Das Problem ist, dass die Hexe weiß, wenn wir kommen, da sie die beiden im Auge behalten kann.“ Draco zeigte auf Egan und mich.

„Ich habe einen Vorschlag“, sagte Ollie zögernd.

Lillith wippte mit dem Fuß. „Der da wäre?“

„Eine Stunde von meinem Wurf entfernt lebt eine Hexe.“ Er wippte auf seinen Fersen. „Wir haben ihr geholfen, sich vor Jägern zu verstecken, und sie schuldet uns einen Gefallen. Sie sollte in der Lage sein, den Ortungszauber zu blockieren und vielleicht kann sie auch Mindy finden, obwohl ich bezweifle, dass das funktionieren wird. Aber wir könnten es versuchen.“

Die Vorstellung, dass Vera uns nicht finden könnte, klang vielversprechend. Was denkst du?

Ich bin mir nicht sicher, aber du hast das Armband. Wenn wir Vera davon abhalten könnten, uns auf Schritt und Tritt zu beobachten, während wir ungeschützt sind, wäre das schon mal ein Vorteil. Wenn wir Mindy nicht finden können, müssen wir möglicherweise zum Donner zurückkehren und ihnen bei der Evakuierung helfen, falls Mindy auspackt und ihr den Aufenthaltsort verrät. Egan klang gestresst, aber es stand auch viel auf dem Spiel.

Ich strich mit meinen Fingern über das Armband und starrte den Falkenwandler an. „Ist das eine Falle?“ Er war auch draußen gewesen, und wenn die Hexe an Mindy herangekommen war, können sie dasselbe mit ihm gemacht haben.

„Nein, ich schwöre.“ Er hob eine Hand. „Ich versuche gerade, euch meine Loyalität zu beweisen.“

„Wo ist dieser Ort?“, fragte Draco.

„Es ist im Süden von Georgia.“ Ollie deutete zum Himmel. „Nur ein paar Flugstunden oder über zehn Stunden Autofahrt.“

Egan ließ seine Finger zwischen meine gleiten, und wir gingen Hand in Hand zum Haus. „Wir brechen bei Sonnenuntergang auf.“

„Okay.“ Ollie ging in das blaue Haus.

Ich wurde das Gefühl nicht los, dass etwas nicht stimmte, aber Ollie konnte mich nicht anlügen, während ich das Armband hatte … Es sei denn, die Hexe hatte einen anderen Weg gefunden, ihn zu kontrollieren, indem sie die Macht über das Armband mit etwas Anderem ersetzt hatte.


Kapitel Sechzehn
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Wir betraten unser Schlafzimmer im Haus von Sadie und Donovan. Egan setzte sich aufs Bett und stützte den Kopf in die Hände.

„Hey.“ Ich schloss die Tür, kniete mich vor ihn und legte meine Ellbogen auf seine Knie. „Wir werden sie finden.“ Ich unterdrückte meinen Ärger, um einen kühlen Kopf zu bewahren. Zum zweiten Mal musste ich mich heute selbst daran erinnern, dass er und Mindy zusammen aufgewachsen waren. Es war normal, dass es ihn bedrückte.

„Darum geht es hier nicht.“ Egan rieb sich über das Gesicht und legte seine Hände auf meine Schultern. „Nicht nur du bist in Gefahr, sondern auch unser gesamter Donner. Ich werde nicht lügen. Ich will nicht, dass Mindy etwas zustößt, aber sie bringt immer wieder Menschen in Gefahr. Sie hätte es besser wissen müssen, als einfach so davonzulaufen.“

„Natürlich willst du nicht, dass ihr etwas zustößt. Ich auch nicht.“ Ich hätte nichts dagegen gehabt, sie noch einmal zu schlagen – sie hatte eine solide Ohrfeige verdient, die meinen Standpunkt verdeutlichte, und wenn diese nicht ausreichen sollte, wäre ich bereit, sie jederzeit wieder zu schlagen –, aber ich hatte mich damit abgefunden, dass sie weiterhin in meinem Leben sein würde, da wir jetzt sozusagen eine Familie waren. „Wir werden das durchstehen.“ Wir hatten keine andere Möglichkeit.

Er legte seine Hände auf meine Hüfte und hob mich hoch, sodass ich mit gespreizten Beinen auf ihm saß. Meine Beine konnten sich kaum um ihn schlingen, so muskulös war er.

Sanft umfasste er meine Wange. „Wenn dir etwas zustoßen würde, wüsste ich nicht, was tun. Seit du meine Gefährtin bist, warst du innerhalb von zwei Monaten schon zweimal in Gefahr. Das erste Mal wegen deiner Mitbewohnerin und das zweite Mal wegen Mindy.“

Sein schlechtes Gewissen war deutlich zu spüren. Es machte mich wütend, dass er sich selbst die Schuld gab. „Das ist nicht deine Schuld. Du hast nie darum gebeten, und ich würde das, was wir beide haben, für nichts auf der Welt eintauschen. Du etwa?“

Sein Gesicht wurde weicher und er starrte mir tief in die Augen. „Nein. Ich könnte dich niemals aufgeben, auch wenn mich das extrem egoistisch macht.“

Ich küsste ihn und schickte all meine Liebe für ihn in unsere Verbindung, wollte, dass er die Aufrichtigkeit meiner Worte spürte. Ich war noch nie so glücklich, und für mich gibt es kein Zurück. Er konnte die Aufrichtigkeit meiner Worte zweifellos spüren. Das einzige Mal, dass ich auch nur annähernd so glücklich gewesen war, war an diesem Tag am Strand mit dem Jungen vor so vielen Jahren, aber selbst diese Erinnerung verblasste im Vergleich.

Seine Zunge glitt in meinen Mund, während seine Hand meinen Hals umkreiste. Die Vorstellung, dass wir jemals getrennt sein könnten, macht mir Angst.

Gut. Ich atmete seinen Zitrusduft ein, während seine Finger sich in meine Hüfte gruben und meine Lust langsam stieg. Auf keinen Fall würde ich dich gehen lassen.

Ein Stöhnen entfuhr ihm und ich drückte mich gegen ihn. Ich würde nie genug von ihm bekommen. Seine Zunge streichelte meine, fühlte sich an wie Samt und ließ mich in seinen Armen schmelzen.

Sadie und die anderen redeten immer noch draußen und ließen uns ausnahmsweise einmal allein im Haus. Ich hatte nicht vorgehabt, die Zeit zu nutzen, aber jetzt war es das Einzige, woran ich denken konnte.

Ich löste mich von seinem Mund und küsste mich seinen Hals hinunter. Als ich an der Stelle ankam, an der ich seinen Puls an meiner Zunge spüren konnte, biss ich ganz sanft zu.

Er zitterte und schnurrte zufrieden. Dann drehte er seinen Hals, sodass ich noch besser zubeißen konnte.

Ich lehnte mich zurück, hob sein Hemd hoch und zog es ihm über den Kopf. Ich warf es über meine Schulter und legte meine Handflächen auf seine Brustmuskeln. Seine Muskeln zogen sich unter meiner Berührung zusammen, während er meinen Hintern packte und mich fester gegen ihn drückte.

Sogar durch unsere Kleidung hindurch hatte sich kribbelnde Spannung aufgebaut. Meine Zähne kratzten über seine Haut, und Egan rollte mich auf den Rücken. Mein Körper war unter seinem gefangen, während er Küsse auf meiner Brust verteilte. Er hob mein Oberteil hoch und öffnete meinen BH, dann legte er seine Lippen auf meine Brustwarze.

Mein Körper wölbte sich nach oben, wollte mehr von seiner Berührung, von seinem Körper, von allem. Ich knöpfte seine Jeans auf und schob meine Hand in seine Boxershorts. Dann strich ich mit meiner Hand über sein Teil.

Verdammt, Jade. Du machst mich wahnsinnig. Ich wollte es eigentlich langsam angehen. Er zog meine Kleidung aus und schob mein Höschen herunter. Seine Hand glitt zwischen meine Beine, während seine andere seine Hose und Boxershorts nach unten schob.

Nächstes Mal, keuchte ich ohne Scham.

Er packte mich an der Hüfte und zog mich so, dass mein Hintern direkt auf der Bettkante lag. Abgemacht. Er legte sich zwischen meine Beine und stieß in mich hinein.

Diesmal war er überhaupt nicht sanft, und ich liebte es. Ich stöhnte laut, als er meine Knöchel umklammerte und meine Beine höher hob, damit er noch tiefer zustoßen konnte. Seine andere Hand glitt zwischen meine Beine und rieb mich.

Jede Bewegung traf mich noch intensiver als die vorherige, immer genau an der richtigen Stelle. Mein Körper war bereits auf ihn vorbereitet.

Seine Finger rieben stärker, während er sein Tempo beschleunigte. Ich klammerte mich an die Laken.

Mein Atem stockte, als das Vergnügen zunahm und seinen Höhepunkt erreichte. Egan und ich kamen gleichzeitig und wie im Rausch. Er zuckte, und mein Körper zitterte vor Intensität. Dann legte er sich neben mich und zog mich in seine nackten, verschwitzten Arme.

Es gab keinen Ort, an dem ich lieber gewesen wäre.

Meine Augen wurden schwer von all dem, was heute passiert war, und ich döste ein.
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Ich wachte allein im Bett auf. Die Leere neben mir traf mich unvorbereitet, und ich sah mich im Raum um. Ich lag komplett zugedeckt in der Mitte des Bettes. Egan?

Hey, ich bin unten. Er hatte sich mit mir verbunden. Tut mir leid, ich wollte nicht so lange hier unten bleiben. Draco hat vor einer Weile geklopft und wollte mit mir reden, bevor er geht.

Du hättest mich wecken sollen. Ich stieg aus dem Bett und hob meine Kleidung vom Boden auf. Dann zog ich mich schnell an, um an der Unterhaltung teilzunehmen, die sie führten. Das Zimmer war schon etwas dunkel. Es musste also schon später sein, als ich erwartet hatte. Es war kurz vor Sonnenuntergang, also würden wir bald aufbrechen.

Es tut mir leid. Du hast so tief geschlafen, und nach dem holprigen Start dachte ich, ein wenig Ruhe würde bei der langen Nacht, die vor dir liegt, helfen.

Diesem Argument konnte ich nicht wirklich widersprechen. Ich komme zu euch.

Als ich die Tür öffnete, hörte ich Dracos Stimme so deutlich, als wäre ich im selben Raum wie er. Ich eilte die Treppe hinunter.

„Ich weiß, dass das Armband Ollie kontrollieren kann, aber wir können da nicht blind hineingehen“, sagte Draco.

„Wenn ihr fahren würdet, können wir mitfahren“, schlug Sadie vor.

Egan seufzte. „Wir können den Zeitplan nicht ändern. Mit dem Auto dauert es fünfmal so lange. Unserem Donner könnte währenddessen etwas passieren.“

„Apropos, hast du sie über das informiert, was los ist?“, fragte Donovan.

Als ich in die Küche trat, drehte sich Egan zu mir um und klopfte sich auf den Schoß. Während er den anderen antwortete, blieben seine Augen auf mich gerichtet: „Ja, und sie bereiten sich vor, falls sie fliehen müssen.“

Alle außer Ollie saßen in der Küche um den Tisch herum und es war kein Stuhl mehr frei. Ich nahm an, dass er deshalb wollte, dass ich mich auf seinen Schoß setzte, und ich freute mich über die Gelegenheit, ihm nahe zu sein.

„Was ist der Plan? Es ist schwer zu sagen, ob oder wann Mindy auspacken könnte. Wir würden es erst erfahren, wenn die Hexe den Donner angreift.“ Ich wusste nicht, wie groß der Donner war, aber wenn sie sich seit Jahrhunderten versteckt hielten, nahm ich an, dass er trotz ihrer schwindenden Zahl eine anständige Größe hatte. Ich saß auf seinem Schoß und er schlang seine Arme um mich.

„Hoffentlich hält sie einen Tag durch. Wenn wir sie nicht finden können, muss der Donner sich an einem anderen Ort verstecken und hoffen, dass niemand sonst entführt wird. Es gibt nur eine Handvoll Leute, die wissen, wo sich alle anderen Donner befinden, also sollte der Großteil der Drachen sicher sein. Nur unser Donner ist in Gefahr.“

„Die Hexe muss nur eine Person finden, die sie zu allen führen kann.“ Draco kniff sich in den Nasenrücken. „Wir brauchen vielleicht Verstärkung.“

„Hierfür nicht.“ Egan schüttelte den Kopf. „Der Rest der Familie sollte in der Nähe bleiben, es sei denn, wir wissen mit Sicherheit, dass Gefahr droht.“

Lilith hob eine Augenbraue. „Es ist absolut keine Frage, wohin dein Donner geht. Ihr werdet zu uns in die Berge kommen.“

Egan spannte sich an. „Wir können deiner Familie nicht so zur Last fallen.“

„Hör auf.“ Sadie zeigte mit dem Finger auf ihn. „Du hast uns geholfen, also wird in Titans Rudel natürlich immer ein Platz für dich sein.“

„Und wir haben eine riesige Villa mit vielen Schlafzimmern, dort können mindestens zwanzig untergebracht werden – wenn nicht mehr“, fügte Lillith hinzu.

„Und es ist viel Wald drumherum“, mischte sich Katherine ein.

„Verdammt, ich bin schon allein wegen Julies Kochkünsten dabei. Katherine, deine Mutter kann unglaublich gut kochen. Das habe ich schon vermisst.“ Roxy rieb sich den Bauch.

Axel runzelte die Stirn. „Sie redet sogar beim Sex manchmal davon.“

„Alter, echt jetzt?“ Donovan hielt sich die Ohren zu. „Ich will so etwas nicht wissen. Früher hattest du wenigstens Manieren, bis du mit Roxy zusammengekommen bist.“

Roxy winkte an. „Ach, bitte. Das ist Bullshit, und das weißt du.“

Donovan knurrte: „Okay, vielleicht nicht wirklich, aber jetzt ist er schlimmer.“

Momente wie diese ließen den Anschein entstehen, als wäre die Welt gar nicht so schlecht. Ich genoss es, ihren Neckereien zuzuhören.

Doch dann unterbrach ein Klopfen an der Tür den Moment.

„Ich frage mich, wer das sein könnte?“, sagte Roxy genervt.

Donovan sah sie finster an.

„Ich mache auf. Ollie fühlt sich so schon unwohl genug, da müssen wir ihn nicht noch länger als nötig draußen warten lassen“, kicherte Katherine, während sie aufstand und zur Tür eilte.

„Hey, wenigstens klopft er.“ Ich deutete auf Roxy. „Dafür solltest du dankbar sein.“

„Stimmt. Mindy ist immer hereingeplatzt, als würde ihr der Laden gehören.“ Roxy schürzte die Lippen.

„Denk daran, dass ihr bei Bedarf zu den Vampiren und Moms Rudel könnt“, sagte Sadie diskret zu Egan, während sich die Haustür öffnete. „Du hast so viel für uns getan, und wir möchten uns dafür revanchieren. Mom hat gesagt, dass sie sauer ist, wenn ihr woanders hingeht.“

Warum können wir sie nicht hierherbringen? Sie waren sich alle einig, also musste ich etwas verpasst haben.

Weil der Standort des Nestes und des Rudels von Sadies Mutter sind im Vergleich zu dem hier noch komplett unbekannt ist. Jeder weiß von der Siedlung hier, aber nur eine Handvoll Leute wissen, wo Cassius und Titan leben. Dort wären wir sicherer.

Ollie betrat die Küche mit einer grauen Tasche auf der Schulter, Katherine folgte ihm. Von der Tür aus warf er einen Blick auf alle, die um den Tisch herumsaßen. „Seid ihr bereit? Ich sagte der Hexe Trixie, wir würden gegen Mitternacht bei ihr ankommen. Ihre Magie ist dann anscheinend am stärksten.“

„Klingt nach einem Plan.“ Solange Trixie Vera daran hindern konnte, Egan oder mich zu finden, war das alles, was zählte. Ich hoffte nur, dass sie Mindy auch ausfindig machen konnte, aber ich hatte das Gefühl, dass das eine Herausforderung werden würde.

„Dann lasst uns gehen“, sagte er und trag von einem Bein aufs andere.

Egan schnaubte, als ich aufstand. Es hatte keinen Sinn, das Unvermeidliche aufzuschieben.

„Hätte jemand von euch etwas dagegen, meine Tasche zu tragen?“ Er zuckte mit den Schultern. „In meiner Falkengestalt ist mir das unmöglich.“

„Natürlich, kein Problem.“ Ich nahm die Tasche und wandte mich an Egan. „Wir sollten auch ein paar Sachen packen.“ Ich wollte auf keinen Fall nackt dort aufkreuzen.

„Schon gemacht.“ Egan deutete auf eine schwarze Tasche auf dem Boden neben der Tür. „Draco hat seine Sachen auch in diese Tasche gepackt.“

„Gut, dann los.“ Ich musste mich daran gewöhnen, immer Ersatzkleidung mitzubringen. Bisher hatte ich mir nie Gedanken darüber gemacht, aber ohne Ersatzkleidung könnte ich in eine sehr unangenehme Situation geraten, also musste ich es mir dringend zur Gewohnheit machen.

Egan, Ollie und ich gingen zur Hintertür.

„Ruft uns an, wenn ihr etwas braucht“, sagte Sadie mit gerunzelter Stirn.

Wir vier gingen in den Wald hinter dem Haus und zogen uns aus, um uns zu verwandeln. Es war erst mein zweites Mal, und mein Herz klopfte. Was wäre, wenn ich es nicht noch einmal schaffte?

Ich schloss meine Augen und suchte die Flammen in meinem Innern. Zum Glück flammten sie als Antwort auf meine nonverbale Bitte sofort auf. Meine Drachin erschien und all meine Angst verschwand.

Mein Körper dehnte sich aus und Flügel sprossen aus meinem Rücken. Meine Sicht wurde klarer und die Bäume schienen kleiner zu werden, je größer ich wurde. Als ich zwischen den Bäumen hervortrat, sah ich Draco und Egan, die schon auf mich warteten.

Oh, verdammt, fast hätte ich es vergessen. Ich wirbelte herum und packte Ollies Tasche mit einer Kralle. Ein Krächzen ertönte, und Ollie stieg in den Himmel auf.

Es war Zeit zu gehen.

Draco verschwand und ließ Egan und mich zurück.

Bereit?, fragte Egan.

Ja. Meine Flügel bewegten sich von allein. Meine Drachin wusste instinktiv, wie sie die Führung übernehmen musste. Mein Körper hob sich himmelwärts, und Egan blieb direkt neben mir. Innerhalb von Minuten flogen wir schon hoch über den Bäumen.

Ich blickte nach unten und beobachtete, wie die Welt unter mir kleiner wurde. In einem Flugzeug zu fliegen, hatte ich schon immer toll gefunden, aber das war nichts im Vergleich zu dem hier. Der Wind pfiff unter meinen Flügeln und der kühle Nachthimmel strich über meine schuppige Haut. So etwas hatte ich noch nie erlebt.

Egan kicherte. Du schnurrst.

So hier zu sein, mit dir an meiner Seite, macht mich glücklich. Das klingt wahrscheinlich total ignorant, wenn man bedenkt, was wir gerade für Probleme haben.

Nein, ich weiß, was du meinst. Dich hier neben mir zu haben, erfüllt mich auf eine Weise, die ich kaum beschreiben kann. Es ist in Ordnung, glücklich zu sein, obwohl schlechte Dinge passieren. Sonst wäre niemand glücklich. Er flog noch etwas näher zu mir.

Er hatte recht. Wenn wir dem Schlechten Macht über das Gute überwiegen einräumen würden, gäbe es kein Lächeln oder Lachen mehr auf der Welt. Nur weil ich den Moment genoss, bedeutete das nicht, dass ich mir keine Sorgen darüber machte, was als Nächstes passieren würde. Also wollte ich die nächsten Stunden genießen.

Wir flogen noch weiter in die Höhe und ließen den Boden weit unter uns. Als der Mond seinen Höhepunkt erreichte, begann Ollie seinen Sinkflug.

Als wir uns auf die Landung vorbereiteten, bemerkte ich, dass wir uns in einem dichten Waldstück befanden. Der Ort war abgelegener als Sadies Siedlung.

Wir folgten Ollie zu einem Häuschen in der Mitte eines abgeflachten Geländes. Das Haus war sicher achtzig Kilometer von allem entfernt. Ein schwaches Licht flackerte in einem Fenster, und als wir nur noch mehrere hundert Meter entfernt waren, erschien eine dünne, kleine, ältere Dame. Ihre Augen waren auf mich gerichtet und ein böses Lächeln huschte über ihr Gesicht. Sie hob ihre Hand und Licht wurde von ihrem Gesicht reflektiert. Etwas Dunkles drang tief in sie ein.

Vielleicht hatte Draco recht gehabt. Womöglich hatte uns Ollie direkt in eine Falle gelockt.


Kapitel Siebzehn
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Ich fragte ungern, aber die Hexe ließ mich erschaudern. Wir waren nur etwa hundert Meter von ihr entfernt und würden sie gleich erreichen. Mit jedem Zentimeter, den ich ihr näherkam, schellten meine inneren Warnglocken lauter. Sollen wir umkehren?

Wir haben keine Wahl. Egan klang entschlossen und nicht so panisch wie ich. Gestaltwandler fühlen sich in der Nähe von Hexen und ihrer Magie im Allgemeinen unwohl. Die Hexen nutzen die Magie der Natur, mit der wir in Kontakt sind. Da wir die von ihnen verursachte Störung spüren können, widerspricht es unserer Natur. Aber bleib nah bei Draco und mir, falls etwas passiert. Ich spüre sonst niemanden in der Nähe, also glaube ich, dass alles in Ordnung ist.

Meine Drachin stürmte vorwärts und sah sich die Umgebung an. Ich konnte keine verdächtigen Gerüche oder Geräusche wahrnehmen, was Egans Worte bestätigte. Ich musste mich noch daran gewöhnen, zu einem Teil Tier zu sein, da die geschärften Sinne praktisch waren.

Wir landeten, und das Licht, das ihr Gesicht erhellte, wurde schwächer, während sie auf uns zukam. Ihre pechschwarzen Augen musterten unsere Drachengestalten und sie grinste. „Ich hätte nie gedacht, dass ich in meinem Leben jemals einen Drachen sehen würde, und jetzt stehen gleich drei von euch vor mir. Eure Rasse hat sich so lange versteckt, dass wir alle dachten, ihr wärt hier auf der Erde ausgestorben.“

Sie deutete auf den Wald hinter uns, und ein paar Strähnen ihres silbernen Haares fielen aus ihrem Dutt. „Bitte verwandelt euch wieder in eure menschliche Gestalt zurück, damit wir uns unterhalten können.“

Ein Teil meiner Angst wich von mir, da sie jetzt nicht mehr so gruselig wirkte.

Egan trat rückwärts in den Wald, offenbar nicht bereit, der Hexe den Rücken zu kehren. Verwandle dich direkt neben mir, befahl er, was mich ärgerte.

Okay, diesmal werde ich es tun. Aber warum fragst du das nächste Mal nicht? Er war vielleicht nur besorgt um mich, aber das bedeutete nicht, dass er mich so behandeln konnte. Ich wollte Respekt, auch in schwierigen Situationen.

Jetzt ist nicht die richtige Zeit dafür. Egan wies mit dem Kopf in Richtung Wald. Ich versuche, dich zu beschützen, also sei rational.

Das Schlimmste, was er hätte machen können, war mir zu sagen, ich solle vernünftig sein. Jede Faser meines Wesens wollte aus Trotz das komplette Gegenteil tun. Diese neue beschützende Alpha-Mann-Haltung sollte er schleunigst ändern. Ich tat, was jede Frau getan hätte, um sich selbst etwas zu beweisen. Ich ließ Ollies Tasche neben ein paar Bäumen fallen, damit er sich verwandeln konnte, ohne dass ich ihn nackt sehen musste, und stapfte dann zu einem Waldstück, das weiter von Egan entfernt war.

Natürlich war das unüberlegt von mir, und der Boden bebte unter jedem stampfenden Schritt. Zumindest machte ich damit meinen Standpunkt deutlich.

Wo gehst du hin?, fragte er verzweifelt.

Weg von dir. Ich hielt meinen Kopf aufrecht.

Viel Glück dabei, sagte Egan mit einem Glucksen.

Jetzt fand er meine Wut offenbar witzig, aber dann hielt ich inne. Verdammt, er hatte meine Klamotten. Ich musste mich neben ihm verwandeln, was mich noch wütender machte. Ich hatte ein Problem damit, das zu tun, was mir befohlen wurde.

Mit dem Rest meiner Würde richtete ich mich auf und faltete meine Flügel. Ich marschierte zu Egan hinüber und nahm die Tasche vom Waldboden. Wenn die Situation nicht ernst gewesen wäre, hätte ich ihm eine Szene gemacht, aber ich musste rational handeln.

Sogar in Drachengestalt konnte ich Egans amüsiertes Grinsen sehen, während er mir nachsah, wie ich zu dem Waldstück ging, in dem ich mich umziehen sollte. Wenn ich ihn hätte ausblenden können, hätte ich es getan.

Ich verschwand hinter einer Baumgruppe und schloss meine Augen, verdrängte all die Negativität. Es war erst meine zweite Verwandlung zurück in meine menschliche Gestalt, also wollte ich mich konzentrieren. Wie beim letzten Mal wich meine Drachin problemlos zurück. Mein Körper begann sich wieder in einen Menschen zu verwandeln, während Egan zu mir herüberkam und sich ebenfalls verwandelte.

Zurück in menschlicher Gestalt nahm ich meine Kleidung aus der Tasche und zog mich an. Ich ignorierte meinen jetzt nackten Gefährten neben mir, während er seine Jeans anzog. Ich war immer noch unzufrieden mit ihm.

Als ich das Armband in meine Tasche steckte und an ihm vorbeigehen wollte, legte er einen Arm um mich und zog mich an seine nackte Brust. Zum Glück hatte er seine Jeans wieder an, sonst wären die Dinge vielleicht außer Kontrolle geraten.

Es tut mir leid, dass ich dich so behandelt habe. Die Hexe macht mich nervös und ich wollte einfach, dass du direkt neben mir bist, damit ich nicht den Verstand verliere. Er küsste mich und ließ mich dann los.

Leider hatte ihm mein verräterisches Herz bereits vergeben. Ich wollte mich noch ein bisschen aufregen, aber es ging nicht. Das verstehe ich, aber benimm dich nicht noch mal wie ein Macho-Arschloch. Okay?

Er schlüpfte in sein Hemd, seine Bauchmuskeln spannten sich an und etwas Speichel sammelte sich in meinem Mundwinkel. Er war so verdammt heiß und gehörte auch noch ganz mir, diese Kombination fand ich unwiderstehlich.

Er hob die Tasche auf und nahm meine Hand, während wir uns der Hexe näherten. Versprochen.

Als wir aus dem Wald traten, ließ er mich los. Gib mir eine Sekunde.

Er rannte zu der Stelle, wo Draco in den Wald verschwunden war, und warf die Tasche hinter den großen Baum, wo der Kriegerdrache wartete. Blitzschnell war Egan wieder neben mir.

Dann kehrten wir zu der Hexe zurück, Ollie stand geduldig neben ihr.

Um sicherzugehen, dass ich Ollie noch kontrollieren konnte, betastete ich das Armband in meiner Tasche und sprach leise, sodass nur Egan und Draco es hören konnten. „Umarme die Hexe und gib ihr einen Kuss auf die Wange.“

Sofort drehte sich Ollie zu der Hexe um, zog sie in eine enge Umarmung und küsste sie auf die Wange.

Die Augen der älteren Dame weiteten sich und sie wandte sich von ihm ab, wischte sich den Sabber aus dem Gesicht. „Was …“

Ich presste die Lippen aufeinander, um nicht in Gelächter auszubrechen.

Ollie schluckte laut hörbar und starrte mich böse an. „Trixie, das sind die Drachen, von denen ich dir erzählt habe. Die Hexe, die mich kontrolliert hat, hatte etwas von ihrem Blut, was sie benutzt hat, um Jade zu finden.“

„Ja, Blut ist bei jeder Art von Magie sehr mächtig. Es freut mich, dich kennenzulernen, Jade, auch wenn es nicht die besten Umstände sind.“ Trixie hielt mir ihre Hand entgegen.

„Ich weiß deine Hilfe zu schätzen.“ Ich wollte nicht sagen, dass ich mich ebenfalls freute, sie kennenzulernen, denn das tat ich nicht. Stattdessen hätte ich mir gewünscht, dass die Umstände anders gewesen wären, sodass dieses Treffen nicht nötig gewesen wäre. Aber ich zwang mich, ihr die Hand zu schütteln.

Der Griff der Hexe überraschte mich. Sie war älter, fast siebzig, aber ihr Griff war stark. Ich wusste nicht, was ich erwartet hatte, aber definitiv nicht das hier.

„Und ich bin Egan.“ Mein Gefährte schüttelte ihr mit ausdruckslosem Gesicht ebenfalls die Hand.

„Euch zwei habe ich erwartet, aber wer ist der andere Drache?“, fragte Trixie und sah von Egan zu Draco.

„Er hat sich uns angeschlossen, als die Hexe anfing, uns Probleme zu bereiten. Sie hält möglicherweise einen weiblichen Drachen von unserem Donner gefangen und wir hoffen, dass du sie finden kannst“, erklärte Egan.

„Ich kann es versuchen, aber versprechen kann ich nichts. Eine Hexe, die eine andere Person mit einem Zauber kontrollieren kann, ist sehr stark. Nicht viele können das, und ich bin sicher, sie hat es unmöglich gemacht, den weiblichen Drachen aufzuspüren, selbst mit einem persönlichen Gegenstand von ihr.“

„Aber wenn du es versuchen könntest …“, begann Ollie.

„Natürlich werde ich das, Junge.“ Sie tätschelte seinen Arm. „Es tut mir leid, dass ich nicht mehr tun kann.“ Dann wandte sie sich wieder mir zu. „Ollie hat mir von dem Armband erzählt, das du dir geschnappt hast. Kann ich es sehen?“

Ganz sicher nicht. Ich kannte diese Frau nicht und wollte das Einzige, was wir gegen Ollie in der Hand hatten, nicht hergeben. „Im Moment nicht.“

Ihre Augenbrauen hoben sich und sie öffnete ihren Mund, um zu antworten, doch in diesem Moment gesellte sich Draco mit der Tasche zu uns.

Ich fühlte mich zwischen den beiden groß gewachsenen Männern eingeengt.

„Der Mond steht hoch am Himmel, und Ollie hat gesagt, dass du deine Magie genau dann einsetzen musst“, sagte Egan und wechselte damit das Thema.

„Ja, das stimmt.“ Die Hexe leckte sich über die Lippen und streckte mir ihre Hand mit der Handfläche nach oben entgegen. „Bitte leg deine Hand auf meine, damit ich schauen kann, ob ich spüre, was los ist.“

Wir hatten ihr gerade gesagt, was los war, aber da wir auf ihre Hilfe angewiesen waren, tat ich, was sie verlangte. Ihre Hand fühlte sich warm an und etwas von ihr ging in mich über. Ich schloss instinktiv meine Augen, wollte nicht sehen, wie alle mich anstarrten.

Die Wärme verband sich mit meinem Blut. Das schien mir logisch, da Blut die Magie am stärksten machte. Als es jedoch in mich eindrang, fühlte es sich kalt und unangenehm an.

Stimmt etwas nicht?, fragte Egan besorgt. Ich kann seltsame Gefühle von dir spüren.

Ich hatte keine Ahnung, was ich fühlte. Ich glaube nicht. Ich kann ihre Magie spüren, und sie ist kalt.

Das liegt daran, dass dein Blut wegen deines Drachen heiß ist. Alles, was kälter als diese Temperatur ist, fühlt sich kalt an. Aber wenn du Schmerzen hast oder sie Zugriff auf deine Gedanken hat, musst du es mir sofort sagen.

„Ja“, murmelte Trixie. „Ich kann sie überall in dir spüren. Sie hat einen Zauber auf dich gelegt, der ihr sagt, wo du bist.“ Ihre Hand spannte sich auf meiner an.

Ich blinzelte und starrte in die Augen der Hexe. Sie waren nicht mehr pechschwarz. Stattdessen leuchteten sie nun so silbern wie der Mond und ihr Haar.

„Kannst du etwas dagegen tun?“ Es machte mich wahnsinnig, dass Vera wusste, wenn ich irgendwohin ging und es fühlte sich fast so an, als würde ich wieder von meiner Tante beobachtet werden.

„Vielleicht.“ Ihre Hand griff fester nach meiner, und mehr Kraft sickerte in mich.

Meine Drachin brüllte und tauchte in meinem Kopf auf. Es gefiel ihr nicht, und sie wollte, dass ich die Hexe dazu brachte, aufzuhören.

Ich war mir nicht sicher, wie ich es ihr erklären sollte, und Flammen zuckten in mir, als würde mein Blut sich gegen die Hexe wehren.

Etwas in mir schien Funken zu sprühen, und meine Drachin griff die fremde Magie an. Die Kälte prallte gegen die steigende Temperatur und ich stöhnte. Meine Knie gaben nach und ich spürte Egans stützenden Arm um meine Taille.

Baby, was ist los?, fragte er besorgt.

Ihre Magie fühlt sich einfach fremd an. Ich hatte keine Ahnung, was Trixie tat, aber meine Drachin schien es zu wissen.

„Was machst du mit ihr?“, fragte Draco warnend.

„Ich verbrenne die Magie, die die andere Hexe mit ihrem Blut verbunden hat.“ Sie ließ noch mehr Magie in mich strömen.

Ich sackte gegen Egan, und der Krieg in meinem Innern wurde immer heftiger. Die seltsamsten Empfindungen von heiß und kalt prallten gegeneinander und vermischten sich.

„Nur noch ein bisschen“, keuchte Trixie.

Ihre Augen waren jetzt blendend weiß. Ich schloss meine Augen wieder, um die Kraft zu finden, mich festzuhalten.

Egans Sorge überkam mich. Vielleicht sollten wir ihr sagen, dass sie aufhören soll.

Nein. Wenn das hier Vera daran hindern würde, uns zu verfolgen, ertrug ich es gerne. Ich musste nur lange genug durchhalten, bis Trixie fertig war.

Aber wenn dein Drache …

Die Hexe ließ mich los und taumelte davon. Ihre Brust hob und senkte sich vor Anstrengung, was bewies, dass sie genauso hart gekämpft hatte wie ich.

„Geht es dir gut?“, fragte Ollie die ältere Dame und berührte schützend ihre Schulter.

„Ich brauche nur einen Moment.“ Sie hob den Kopf zum Mond und sonnte sich in seinem Licht. Ihre Hände zitterten und sie schlang ihre Arme um ihren Körper.

Die Flammen in mir tobten und versuchten, die Kälte in Schach zu halten, bis sie langsam verschwand.

Beruhigt sich dein Drache? Egan hielt mich fest, aus Angst, ich könnte zusammensacken.

Ja, tut sie. Was auch immer die Hexe getan hat, hat sich entweder gelegt oder ist verbrannt. Ich wusste nicht, wie ich es anders beschreiben sollte.

Draco trat näher, sein Körper war bereit zum Angriff.

Alle waren nervös, aber ich hatte das Gefühl, dass sich das nicht ändern würden, bis wir den Donner in Sicherheit gebracht oder Mindy gefunden hatten.

Trixie atmete scharf ein und senkte den Kopf, um mich anzusehen. „Du bist wirklich stark. Ich konnte fast nicht durchkommen.“

Als die Kraft in meinen Körper zurückkehrte, ließ ich Egan los, um wieder auf eigenen Beinen zu stehen.

Sein Arm blieb fest um mich geschlungen. Überstürze es nicht.

Das tue ich nicht. Es geht mir gut. Versprochen.

Als er keine Lüge riechen konnte, ließ er mich los, doch er sah nicht glücklich aus. Es tat ihm offenbar leid, dass ich das alles ertragen musste.

„Hat es funktioniert?“ Wenn ich das alles umsonst durchgemacht hätte, wäre ich furchtbar sauer.

„Ja, Kind. Du bist vom Zauber der Hexe befreit.“ Während sie ihre Zauberkraft angewandt hatte, waren noch mehr Haare aus Trixies Dutt gefallen.

„Was ist mit dem weiblichen Drachen?“, fragte Olli. „Kannst du sie finden?“

„Ja, das wird nicht annähernd so viel Kraft kosten.“ Sie nickte und zog ihr langes braunes Kleid an. „Aber ich brauche etwas von ihr.“

„Wie wäre es mit Haaren?“ Draco zog eine Haarbürste aus unserer gemeinsamen Tasche. „Die haben wir aus ihrem Zimmer genommen.“

„Das sollte funktionieren.“ Sie nahm die Bürste und kniete sich auf den Boden. Sie griff in ihre Tasche und zog ein Messer und eine Papierkarte heraus.

Ihr Outfit war mir vorher nicht aufgefallen, aber jetzt, wo mir klar wurde, dass es ein Kleid mit Taschen war, wollte ich auch so eines haben.

In diesem Moment stieg mir der metallische Geruch von Blut in die Nase und ich sah, dass die Hexe sich in die Handfläche geschnitten hatte.

Sie hatte die Karte flach auf den Boden gelegt, die Haarbürste lag darauf. Sie wiegte sich, vor und zurück und sang: „Locum tuum revelare.“

Nachdem sie die Worte noch dreimal wiederholt hatte, legte sie ihre Hand über die Bürste und die Karte und ließ mehrere große Blutstropfen auf beide Gegenstände fallen.

Der Wind nahm zu und trotz der wolkenlosen Nacht donnerte es. Plötzlich bebte der Boden und Trixie flog mehrere Meter zurück.

Ein Blitz traf die Karte, und ein weiterer Blitz raste direkt auf uns zu.
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Draco machte einen Sprung und warf Egan und mich zu Boden, fast im selben Moment rollte der Blitz über unsere Köpfe hinweg.

Jetzt war ich tatsächlich zwischen den beiden Männern eingequetscht. Mit dem Bauch lag ich flach auf Egan, Draco lag auf meinem Rücken. Unter seinem schweren Körper rang ich nach Luft.

Der Boden unter uns bebte, sodass meine Zähne aufeinanderschlugen. Vera war offenbar sauer und wollte, dass alle es wussten. Und sie wollte uns wahrscheinlich Angst einjagen.

Für einen Moment dachte ich schon, es wäre aus mit uns, doch dann ließ der Donner nach und die Welt um uns stand still. Die Ruhe war nach dem Chaos fast ohrenbetäubend.

Weder Draco noch Egan rührten sich, – als warteten sie darauf, dass das Chaos wieder anfing.

Ich kann nicht atmen. Ich wand mich und versuchte aufzustehen, aber ich konnte mich kaum einen Zentimeter bewegen. Mir wurde schon schwindelig, was bedeutete, dass ich nicht genug Sauerstoff bekam. Bisher hatte ich nicht gedacht, dass ich Egan zu nahe kommen könnte. Aber damit hatte ich offenbar komplett falschgelegen.

„Uns geht es gut“, sagte Ollie, und seine Stimme klang weit entfernt. Er sah offenbar nach Trixie. „Was auch immer das war, ist jetzt weg.“

Draco bewegte sich, grub seine Seite in meinen Rücken und drückte mich fester gegen Egan. Meine Lunge schrie nach Luft. Nach einer weiteren Sekunde verschwand sein Gewicht, und er kniete neben uns.

Ich hob meinen Kopf und atmete tief ein, um meinem Körper einen Moment Zeit zu geben, sich zu erholen.

„Verdammt“, knurrte Draco.

Ich sprang auf, schob den Schmerz beiseite und folgte seinem Blick.

Karte und Haarbürste waren zu Asche zerfallen.

„Trixie.“ Ollie hockte neben ihr und tätschelte sanft ihr Gesicht.

Wenn ich ihren starken Herzschlag nicht gehört hätte, hätte ich gedacht, sie sei tot.

Plötzlich kam eine kalte Brise auf und eisige Ranken wickelten sich um uns. Was auch immer an meiner Haut klebte, war eiskalt und mit einer tiefen, dunklen Warnung durchzogen.

Draco drehte sich langsam um und sah sich die Gegend an. „Die Hexe macht sich über uns lustig.“

So schnell konnte sie unmöglich hierhergekommen sein, das hoffte ich zumindest. Aber wir mussten uns um ein noch unmittelbareres Problem kümmern – Trixie war möglicherweise schwer verletzt. Ich war mir nicht sicher, wozu Magie fähig war und ob ihr jemand aus dieser Entfernung Schaden zufügen konnte.

Also eilte ich zu Trixie und Ollie und suchte den Körper der Hexe nach Verletzungen ab. Ich konnte aber nichts sehen, was beunruhigend war, aber innere Verletzungen waren oft schwerwiegender. Ich strich ihr die Haare aus dem Gesicht und ignorierte den stärker werdenden kalten Wind. „Können wir irgendwie helfen?“

„Nicht wirklich“, antwortete Egan neben mir. „Sie muss allein aufwachen.“

„Es wird kalt hier draußen.“ Wir durften keine Zeit verlieren. Wegen der Kälte in der Luft und der Gefahr eines weiteren Sturms mussten wir sie an einen sicheren Ort bringen oder sie aufwecken, damit sie sich selbst verteidigen konnte.

Ich tat das Einzige, was mir einfiel, beugte mich über sie und schlug ihr viel härter ins Gesicht als Ollie es getan hatte.

„Hey!“, rief Olli. „Sei vorsichtig mit ihr. Sie ist alt.“

Trixies Augen flatterten. „Das habe ich gehört, Junge.“

Er zuckte zusammen. „Es tut mir leid. Es ist nur …“

„Du solltest eine Frau niemals als alt bezeichnen, auch wenn es stimmt“, schimpfte sie und öffnete die Augen.

„Verstanden.“ Olli nickte. „Ich wollte nicht …“

„Ist schon gut.“ Trixie setzte sich auf und rieb sich mit den Händen über die Arme. „Du hast jemanden wütend gemacht, der stärker ist als alles, was ich je gesehen habe. Magie wie diese …“ Sie hielt inne und erschauderte.

Was wollte sie damit sagen? „Was meinst du?“

„Alte Magie ist viel stärker als die, die heutzutage üblich ist, aber ihre Magie übersteigt alles. Das ist unmöglich.“

„Unmöglich?“ Egans Stirn lag in Falten.

„Es gibt immer noch starke Hexen auf der Welt, aber nicht annähernd so stark wie früher.“ Trixie betrachtete die Sterne. „Wie bei den meisten Dingen hat sich unsere Blutlinie verwässert und unsere Macht ist geschwunden. Die Macht, die sie hat, deutet darauf hin, dass sie reinblütig oder wirklich alt ist.“

„Leben Hexen lange?“, fragte Ollie, dessen Neugier ihn offenbar überwältigt hatte.

„Im Gegensatz zu Gestaltwandlern haben wir eine normale menschliche Lebenserwartung. Sie ist mit Abstand die reinblütigste Hexe, der ich je begegnet bin.“ Sie deutete auf den verkohlten Boden. „Ich könnte so etwas nicht tun.“

„Ich gehe davon aus, dass es keine Möglichkeit gibt, Mindy zu finden?“ Draco starrte auf die Stelle, auf die sie gezeigt hatte.

„Ist Mindy das Mädchen, das ich ausfindig machen sollte?“, fragte Trixie.

„Ja, das ist sie“, sagte Egan und legte schützend eine Hand um meine Hüfte.

Ich trat näher zu ihm.

Die Hexe deutete auf die Asche der Karte und der Haarbürste. „Es gibt jetzt keinen Weg mehr, und ehrlich gesagt, würde ich es ungern noch einmal versuchen. Sie hat versucht, sich mit meiner Magie zu verbinden, aber ich konnte sie gerade noch so zurückdrängen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich sie noch einmal abwehren kann.“

Egan sah desillusioniert aus. „Wir wollen nicht, dass dir etwas passiert. Du hast schon mehr als genug getan.“ Ich muss helfen, den Donner in Sicherheit zu bringen und Mindys Eltern darüber informieren, dass sie verschwunden ist.

Du? Wenn er dachte, das würde bei mir gut ankommen, lag er vollkommen falsch. Nein. Wir.

Aber wenn Mindy den Aufenthaltsort des Donners preisgibt, könntest du in Gefahr geraten.

Ich sah ihn an und ließ meine Wut durch unsere Verbindung fließen. Lass mich das in aller Deutlichkeit erklären. Wir sind gleichberechtigte Partner, das heißt, wir halten zusammen. Wenn du nicht damit aufhörst, mich zu behandeln, als wäre ich empfindlicher als alle anderen, werden wir ein ernstes Problem bekommen.

Er spürte die Dringlichkeit meiner Worte und runzelte die Stirn. Es ist nicht so, dass ich dich für empfindlich oder schwach halte, ich möchte nur nicht, dass dir etwas Schlimmes passiert. Ich könnte nicht mit mir leben, wenn du verletzt werden würdest oder Schlimmeres.

Und du glaubst, ich könnte damit leben, wenn dir etwas zustößt? Sei kein egoistisches Arschloch. Wenn du dich einem Risiko aussetzen kannst, kann ich das auch. Ich drehte ihm den Rücken zu und beendete unsere Verbindung. Er würde nur weiter rechtfertigen, warum er sich so verhielt, und daran war ich nicht interessiert.

Ich wandte mich im heulenden Wind wieder an Trixie. „Wir müssen dich reinbringen.“

„Es geht mir gut.“ Trixie tätschelte Ollies Hand. „Ihr müsst gehen. Nur so wird sich das hier beruhigen. Sie sorgt dafür, dass ich den Zauber nicht noch einmal versuche.“

Draco warf Egan einen Blick zu. „Ich kann hier niemanden spüren, und je länger wir bleiben, desto größer wird die Gefahr für deinen Donner. Wir sollten so schnell wie möglich gehen.“

„Also gut.“ Egan seufzte und versuchte, sich mit mir zu verbinden.

Nein, ich wollte nicht, dass er noch mal versuchte, mich vom Mitkommen abzubringen. Er hätte mich nur noch mehr verärgert, und ich lief Gefahr aus lauter Dickköpfigkeit etwas Dummes zu tun, nur um mir etwas zu beweisen. Es war für uns beide am besten, wenn er sich jetzt zurückhielt.

„Danke für alles“, sagte ich zu Trixie und sah Egan mit hochgezogener Augenbraue an. „Ich werde mich jetzt verwandeln.“ Ich schnappte mir die Tasche und eilte in den Wald, um mich auszuziehen und in meine Drachengestalt zu verwandeln. Es gefiel mir zwar nicht, Zeit damit zu verschwenden, ich wollte Egans Eltern aber auf keinen Fall bei unserem ersten Kennenlernen nackt gegenüberstehen. Auch wenn sie ebenfalls Gestaltwandler waren.

Die drei Jungs folgten mir in den Wald, und Egan sagte: „Ollie, du musst zurück zu den anderen gehen und ihnen sagen, was passiert ist. Vera könnte sie angreifen, da sie uns nicht mehr orten kann. Sie müssen sich so gut wie möglich vorbereiten und Verstärkung holen.“

„Verstanden“, antwortete Ollie. „Ich gehe sofort los.“

Ich blieb stehen und stellte mich ihm in den Weg. „Vielleicht sollte ich …“ Ich griff nach dem Armband in meiner Tasche.

„Hör zu, ich verstehe, dass du mir nicht vertraust, aber gib mir eine Chance, mir dein Vertrauen zu verdienen.“ Olli runzelte die Stirn. „Wir wollen beide, dass die Hexe stirbt.“

Er hatte recht. Ich hatte ihm keine Chance gegeben, und ich wusste, wie es sich anfühlte, keine zweite Chance zu bekommen. „Also gut. Bring mich nicht dazu, es zu bereuen.“

Er machte sich auf den Weg in den Wald, um sich zu verwandeln, Draco folgte ihm.

Ich versteckte mich hinter einigen Bäumen, zog mich aus und steckte meine Kleidung und das Armband in die Tasche. Meine Drachin drängte nach vorn, Flammen züngelten in meinem Innern und fast mühelos begann sich mein Körper zu verwandeln. Sie und ich verbanden uns und arbeiteten als Einheit zusammen. Als ich zur Bestie wurde, gesellte sich Egan zu mir. Er zog sein Handy aus der Tasche und tippte eine Nachricht.

Ich öffnete die Verbindung zwischen uns. Schreibst du deinen Eltern? Keine Ahnung warum, aber ich hatte nicht einmal daran gedacht, dass wir ihnen eine Nachricht schreiben könnten, um sie über die schlimme Lage zu informieren. In meinem Kopf mussten wir zu ihnen eilen, um ihnen zu sagen, was wir herausgefunden hatten.

Ja, und Sadie. Ich möchte, dass sie wissen, was los ist und dass Ollie auf dem Weg zu ihnen ist. Wenn er nicht auftaucht, müssen wir das wissen.

Ich machte mir keine Sorgen wegen Ollie, da er bewiesen hatte, dass er immer noch im Bann des Armbands stand. Er hatte meine Worte vorher nicht gehört und ich bezweifelte, dass er die Hexe freiwillig geküsst oder umarmt hätte. Meine Schultern zuckten vor Lachen, als ich mich an ihren Gesichtsausdruck erinnerte. Trotzdem schadete es nicht, auf Nummer sicher zu gehen.

Als Egan fertig mit seinem Handy war, warf er es mit seiner Kleidung in die Tasche und schon bald stand seine riesige Drachengestalt direkt neben mir.

Wir kehrten zur Lichtung zurück, fanden aber nur Draco vor. Die Hexe war verschwunden, und Ollie war bereits nach Norden losgeflogen.

Der Wind hatte sich beruhigt. Entweder führte die Hexe etwas anderes im Schilde, oder sie wartete darauf, dass wir in die Luft flogen, bevor sie erneut angriff. Beides wäre nicht ideal.

Egan verband sich mit mir und schlug mit den Flügeln. Sei vorsichtig.

Das hatte ich vor, antwortete ich schnippisch und flog ebenfalls los.

Den ganzen Weg nach oben musste ich mich immer wieder daran erinnern, zu atmen. Ich hielt die Luft an, als würde ich einen erneuten Angriff so besser hören können, allerdings wurde mir davon nur schwindelig. Sollte die Hexe angreifen, musste ich einen klaren Kopf haben.

Als wir am wolkenlosen Himmel eine Höhe erreicht hatten, von der aus wir für Menschen nicht mehr zu erkennen waren, beruhigte ich mich langsam. Wir hatten bereits mehrere Angriffe abgewehrt, also würde der Rest der Reise vielleicht reibungslos verlaufen.

Man durfte schließlich hoffen.

Die beiden Jungs hielten sich rechts und links von mir, während wir nach Tennessee zurückflogen, und mir wurde klar, dass ich keine Ahnung hatte, wohin wir wollten. Wie lange wird es dauern, bis wir da sind?

Nur ein paar Stunden. Unser Donner wohnt eine Stunde nördlich von Knoxville, in den Bergen bei Gatlinburg.

Ich hatte erwartet, dass sie auf der anderen Seite der Welt lebten, nicht so nahe an der Kortright University. Vielleicht war es der leichte Akzent, den er und Draco hatten, der mir diesen Eindruck vermittelt hatte.

Der Mond ging während unseres Fluges unter. Mit jedem Kilometer, den wir hinter uns ließen, wurde meine Drachin nervöser. Ich war mir nicht sicher, was los war, aber sie war angespannt.

Wir sind nur dreißig Minuten entfernt. Egan hatte sich mit mir verbunden und seine Worte rissen mich aus meinen Gedanken, da wir vorher schweigend nebeneinander geflogen waren. Gibt es etwas, das ich wissen sollte, bevor wir ankommen?

Ich glaube nicht. Er flog näher zu mir, seine goldenen Augen sahen mich an.

Wie viele Mitglieder hat dein Donner? Sind sie damit einverstanden, dass Draco auch kommt? Gibt es noch andere Ex-Freundinnen oder Verlobte, von denen ich wissen sollte? Es gab noch viel mehr Fragen, die ich gerne gestellt hätte, aber ich hielt sie zurück. Das Problem war, dass ich nicht wusste, worauf ich mich gefasst machen musste, und unbekannte Situationen verunsicherten mich schon immer.

Egan kicherte. Ich hätte wissen müssen, dass du eine Menge Fragen haben würdest. Unser Donner hat ungefähr zweihundert Mitglieder, es werden aber weniger. Seit mir hat es keine neuen Geburten mehr gegeben. Mein Vater war der letzte Drache, der vor mir seine Schicksalsgefährtin finden durfte.

Wie kann das sein? Ich dachte, Drachen hätten sich mehrere Jahrhunderte lang versteckt gehalten.

Er schaute nach vorn, während wir uns einem großen Berg näherten. Drachen können Hunderte von Jahren leben. Meine Eltern haben mich bekommen, als sie in den Sechzigern waren. Sie hatten es nicht eilig, eine Familie zu gründen, bis mein Großvater starb.

Warte … Wie alt bist du?

Keine Sorge, ich bin erst zweiundzwanzig Jahre alt. Drachen altern wie Menschen, bis sie Mitte zwanzig sind.

Ich war zu meiner eigenen Überraschung erleichtert. Mit einem vierzigjährigen Mann zusammen zu sein, der wie zwanzig aussah, hätte mich gestört. Gott sei Dank. Aber das bedeutet, dass deine Eltern in den Achtzigern sind.

Aber sie sehen aus, als wären sie Mitte bis Ende dreißig. Wir müssen uns also in absehbarer Zeit nicht um sie kümmern. Er zwinkerte.

Ich starrte ihn ehrfürchtig an. Drachen konnten zwinkern!

Und sie wissen, dass Draco kommt. Tatsächlich erwartete Dad ihn. Er verstummte.

Ich wusste sofort, warum … Gibt es einen Grund, warum du der Frage nach Ex-Freundinnen ausweichst?

Überhaupt nicht. Ich habe an dieser Front einfach nichts zu erzählen. Du bist in jeder Hinsicht meine Erste, Jade, sagte er sanft.

All meine frühere Wut auf ihn war verflogen. Wie zum Teufel konnte ich immer noch sauer auf ihn sein, nachdem er so etwas gesagt hatte? Ich hatte einen schrecklichen ersten Kuss, aber alles andere war zum ersten Mal mit dir.

Ärger flammte in unserer Verbindung auf. Du hast andere Jungs geküsst?

Nur einen, und es war schrecklich. Mein Magen rebellierte bei der Erinnerung an all die Spucke. Ich habe noch nie etwas anderes mit jemandem gemacht und definitiv noch nie solche Gefühle für jemanden gehabt.

Gut, krächzte er. Denn ich würde ungern einen Menschen töten müssen.

Gerade als ich kichern wollte, stieg blanke Panik in mir auf. Der Drang, umzudrehen, wurde so stark, dass es mir den Atem raubte. Wir müssen umkehren. Etwas stimmt hier nicht.

Verdammt, das habe ich vergessen. Egan klang angespannt. Jade, es ist nur die Barriere. Wir verwenden Magie, um uns zu verstecken, und die Barriere stößt alles ab, was nicht Teil unseres Donners ist.

Aber ich bin Teil des Donners. Wollten sie mich nicht durchlassen?

Nachdem du die Barriere einmal passiert hast, wird es nicht noch einmal passieren. Du musst stark bleiben und mir vertrauen.

Es war keine leichte Aufgabe, aber ich wusste, was ich zu tun hatte. Ich klammerte mich fest an meinen Drachen und wir beschlossen, dieses Hindernis zu überwinden.

Egan stieg ab und Draco und ich folgten ihm. Draco schien keine Probleme zu haben, durch die Barriere zu kommen.

Warum hat er keine Probleme? Draco war auch nicht Teil des Donners, also hätte er sich genauso fühlen müssen wie ich.

Alle Donner schützen sich mit der gleichen Magie. Sobald man von einer Barriere erkannt wird, kann man problemlos durch alle.

Wir waren so nah am Berg, dass ich die Blätter an den Bäumen erkennen konnte. Jeder Flügelschlag steigerte meinen Drang zu fliehen. Gerade als ich dachte, wir würden landen, stieß ich auf Widerstand und stürzte ab.
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Meine Flügel schlugen und hielten mich in der Luft, aber alles in mir schrie, dass ich gleich fallen würde. Meine Drachin stürmte panisch vorwärts und ich konzentrierte mich auf den Gedanken, dass alles in Ordnung war. Wir waren nur noch ein paar hundert Meter von der Landung auf dem Berg entfernt.

Nur noch etwas länger, versicherte mir Egan.

Als wir die Baumwipfel erreicht hatten, stieg ein starker Wind auf und die Luft um uns wurde durcheinandergewirbelt. Ein kugelförmiger Wirbel pulsierte vor mir und mein Sichtfeld verschwamm.

Alle Farben vermischten sich und das Gefühl zu fallen wurde immer stärker.

Egan, heulte ich. Ich konnte nichts erkennen.

Frustration lag in seinen Worten, als er sagte: Es ist fast vorbei. Halte durch. Ich bin direkt neben dir.

Seine Anwesenheit war das Einzige, was mir Mut gab. Wenn er nicht gewesen wäre, hätte ich schon aufgegeben.

Desorientiert setzte ich meinen Flug fort. Wir hätten landen sollen. Noch vor Sekunden waren wir uns so nah gewesen.

Mein Körper war angespannt und ich bereitete mich auf den Aufprall vor, doch dann verschwand das überwältigende Gefühl, abzustürzen. Die Farben rückten wieder in den Fokus, und die Sicht auf die Berge verschwand.

Ich konnte meinen Augen nicht trauen.

Eine große, vom Wald umgebene Höhle erschien. Die Öffnung war zum Himmel gerichtet, umgeben von grünem Moos, das die Felsen bedeckte, und groß genug, dass wir einzeln in Drachengestalt hindurchpassten.

Was ist das?, fragte ich Egan, dankbar, dass die intensiven Gefühle verschwunden waren. Sie waren so heftig gewesen, dass ich schon nicht mehr wusste, wie ich mich durch sie hindurchgekämpft hatte. Sie waren gerade noch rechtzeitig verschwunden, denn ich hätte den Drang, umzukehren, nicht noch länger ignorieren können.

Der Eingang zum Donner. Egan stieg dicht gefolgt von Draco und mir ab.

Tiere raschelten laut hörbar im Wald, als wir uns der Öffnung näherten. Warum ist es hier so viel lauter?

Hier kommt sonst nie jemand durch, weil wir selten weggehen, und kein Außenstehender hat es je durch den Bann geschafft. Die Tiere haben deshalb keine Angst, wie sie es normalerweise hätten. Sie wurden genauso geschützt wie wir.

Das war interessant. So würde unsere Welt klingen, wenn es keine Angst gäbe.

Egan flog gekonnt durch die Öffnung, Draco hielt inne und ließ mir den Vortritt.

Ich hatte keine Ahnung, was mich erwartete, wollte mich aber von meiner Nervosität nicht zurückhalten lassen. Das hier war mein neues Leben und hierherzukommen, um ihnen bei der Evakuierung zu helfen, war das einzig Richtige. Ich musste dem Donner und Egans Eltern helfen und stark sein, auch wenn Egan nicht begeistert davon war, dass ich mitgekommen war.

Meine Drachin drängte sich weiter in den Vordergrund und wollte die Kontrolle noch etwas mehr übernehmen. Ich war mehr als glücklich darüber und fand es von Mal zu Mal angenehmer, ihr die Führung zu überlassen.

Sie war deutlich in meinen Gedanken zu spüren und manövrierte uns geschickt durch die Öffnung. Ihre Freude war ansteckend. Den Donner kennenzulernen, war das Zweitwichtigste, gleich nach dem Moment, in dem Egan und ich unseren Bund eingegangen waren.

Als wir in der Höhle angekommen waren, traute ich meinen Augen nicht. Ich hatte erwartet, mich in einem dunklen, kalten Loch wiederzufinden, aber die Höhle war die Öffnung zu einem riesigen Tal, das mindestens zweihundert Meter breit war. Ich entdeckte ein Dorf aus großen Blockhütten und ein riesiger Fluss floss durch die grasbewachsenen Hügel. Neben dem Fluss lag weites Ackerland, auf dem verschiedene Arten von Getreide wuchsen, auf den Weiden daneben standen Kühe und Schweine.

Ich sah über meine Schulter, wo Draco gerade eintrat. Das Loch war der einzige Weg hinein oder hinaus, aber es schien auch der Weg für die Sonne zu sein, um ins Tal zu scheinen.

So etwas Schönes habe ich in meinem ganzen Leben noch nie gesehen. Damit hatte ich nicht gerechnet.

Egans Glück strömte in mich hinein. Er blickte mich an und antwortete: Ich bin froh, dass es dir gefällt, und ich wünschte, wir müssten nicht alle evakuieren. Ich wäre wirklich gerne mit dir in dem Haus meiner Kindheit geblieben.

Vielleicht können wir das trotzdem. Hoffentlich überraschte uns Mindy und weigerte sich, den Aufenthaltsort des Donners preiszugeben. Wir hatten unsere Zweifel an ihr, nachdem sie sich versteckt hatte, anstatt an unserer Seite zu kämpfen, aber vielleicht war sie mutiger, wenn es wirklich drauf ankam. Ich betete um unser aller Willen.

Das hoffe ich, aber wir können nicht unseren ganzen Donner in Gefahr bringen. Egan machte sich auf den Weg zu den Hütten.

Es mussten über hundert Häuser sein. Ein paar Leute standen draußen und sahen uns an, zu ihren Füßen standen mindestens fünfzig Taschen.

Egan flog an ihnen vorbei und steuerte auf das Haus in der Mitte zu. Die Leute konzentrierten sich auf mich und Draco; ihre Gesichter sahen besorgt aus.

Na toll. Wir waren Außenseiter, und sie waren nicht begeistert davon, dass wir in ihren Donner eingedrungen waren. Ich kannte diese Blicke nur zu gut. So hatten mich alle in der ganzen Nachbarschaft meiner Tante und in der Schule behandelt, als ich noch dort gewohnt hatte. Jeder außerhalb ihrer Gruppe wurde mit Misstrauen behandelt.

Mit anderen Worten – Fremde waren gefährlich. Dieses Konzept galt hauptsächlich für kleine Kinder und war in diesem Kontext auch nachvollziehbar, aber nicht, wenn Erwachsene ein Kind mit Vorurteilen behandelten. Ich schauderte bei der Erinnerung daran. Das ist ja ein herzliches Willkommen.

Es liegt mehr an Draco als an dir. Sie wissen, dass wir einen Gefährtenbund eingegangen sind und du Teil dieses Donners bist. Sie werden dich wie eine von uns behandeln, gib ihnen nur etwas Zeit, dich kennenzulernen.

Wahrscheinlich hatte er recht. Meine Negativität stammte noch aus der Kindheit. Was erwartete ich auch von ihnen? Dass sie auf mich zukamen und ihre menschlichen Arme um mich warfen? Das konnten sie wegen meiner riesigen Drachengestalt wahrscheinlich ohnehin nicht, und ich wäre ausgeflippt, weil sie mich angefasst hätten. Diese Leute konnten es mir also gar nicht recht machen, vielmehr musste ich meine Perspektive ändern. Hinzu kam die unmittelbare Gefahr eines Angriffs, ihre Reaktion war also mehr als nachvollziehbar.

Als wir uns dem Haus in der Mitte näherten, bemerkte ich, dass die Tür riesig war, sodass wir problemlos in Drachengestalt hindurchpassten.

Das war wohl ein weiterer Vorteil, wenn man in einem Donner lebte. Die Häuser waren so gebaut worden, dass unsere Tiergestalten hineinpassten.

Mein Gefährte landete direkt vor dem Haus, die Tür öffnete sich und eine Frau mit dem gleichen blonden Haar wie er kam heraus. Sie trug es allerdings zu einem langen Zopf zurückgebunden. Sie war ungefähr einen Zentimeter kleiner als ich in menschlicher Gestalt, was mich irgendwie beruhigte, da ich befürchtet hatte, die kleinste des ganzen Donners zu sein. So würde ich vielleicht doch nicht auffallen.

Ihre moosgrünen Augen blickten mich an und ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. „Du musst Jade sein.“ Sie trat auf mich zu, blieb dann stehen und seufzte. „Ich glaube, du solltest dich verwandeln, damit wir tatsächlich reden und uns richtig kennenlernen können.“ Sie trat beiseite, um uns drei hereinzulassen.

Als ich das Haus betrat, war ich überrascht, verputzte Wände vorzufinden. Ich hatte erwartet, dass die Wände wie die Außenseite des Hauses aus Baumstämmen bestehen würden, aber dieses Haus war wie die Häuser, in denen ich aufgewachsen war. Wir drei passen bequem in den Eingangsbereich, rechts führte eine menschengroße Tür zum Rest des Hauses.

Egan wandte sich zu einer großen Tür auf der linken Seite und deutete mit dem Kopf darauf. Komm mit, das hier ist das Zimmer, in dem wir uns verwandeln.

Natürlich gab es dafür einen separaten Raum.

Der große, leere Raum nahm die gesamte Seite des Hauses ein, war aber kaum groß genug für uns beide. Egan bewegte seinen Flügel, um die Tasche fallen zu lassen, und seine Augen verdunkelten sich, während sein Drache zurückwich.

Da ich wusste, dass wir uns beeilen mussten, zog sich meine Drachin sofort zurück, und innerhalb kürzester Zeit war ich wieder in meiner menschlichen Gestalt.

Egans Augen musterten mich hungrig.

Nein. Jetzt war nicht der richtige Augenblick. Seine Mutter stand direkt vor der Tür. Ich würde niemals zulassen, dass sie uns hören oder riechen konnte. Zieh dich an. Wir haben einen Donner zu retten, und wir sind im Haus deiner Eltern.

Ohne ihm eine Chance zu geben, auf falsche Gedanken zu kommen, schnappte ich meine Kleider aus der Tasche und zog mich an.

Er seufzte enttäuscht und holte ebenfalls seine Kleidung aus der Tasche. Also gut. Es ist nur so schwer, dir zu widerstehen, das ist alles.

Und ich dachte wirklich mal, dass du ein Gentleman bist, neckte ich ihn. Das dachte ich immer noch, er war ein Gentleman und behandelte immer alle mit Respekt.

Als er angezogen war, küsste er mich und nahm dann meine Hand. Ich möchte niemals, dass du dich unwohl fühlst, besonders nicht in der Nähe meiner Eltern. Und es tut mir leid wegen vorhin. Du hast recht. Du verdienst es, hier bei mir zu sein. Es ist nur mein natürlicher Instinkt, dich beschützen zu wollen.

Mir geht es genauso, also verstehe ich deine Reaktion, aber du musst wissen, dass meine Tante immer dafür gesorgt hat, dass ich mich schwach fühle. Als ich abgehauen bin, habe ich mir selbst geschworen, dass ich niemandem jemals erlauben würde, mir wieder dieses Gefühl zu geben. Du musst mich behandeln, als wäre ich dir in jeder Hinsicht ebenbürtig. Ich konnte ihm sein früheres Verhalten nicht verübeln, schließlich wollte meine Drachin ihn genauso beschützen.

Er umfasste meine Wange und starrte tief in meine Seele. Du hast neulich in deiner menschlichen Gestalt gegen diese Wolfswandler gekämpft, wie ich es noch nie zuvor gesehen habe. Du bist stark, und ich werde dir nie wieder ein anderes Gefühl vermitteln. Wir werden uns in Zukunft gegenseitig beschützen, auch wenn es schwer für uns ist.

Er verstand, was ich wollte, und bewies einmal mehr, dass wir füreinander bestimmt waren. Ihm waren mein Geist, mein Körper und meine Seele wichtig. Vielen Dank. Ich liebe dich.

Ich liebe dich auch. Er zog mich zur Tür und ließ die Tasche für Draco zurück. Jetzt lass uns gehen und unserem Donner helfen.

Noch nie hatten Worte für mich so süß oder romantisch geklungen.

Zurück im Flur warteten Egans Vater und seine Mutter schon auf uns. Die Augen seines Vaters waren von demselben hypnotisierenden Gold wie die meines Gefährten, und er hatte dieselben markanten Gesichtszüge. Der einzige Unterschied zwischen ihnen war das kurze, braune Haar seines Vaters.

Draco eilte an mir vorbei in das Zimmer, um sich zu verwandeln und ließ uns vier allein im Eingangsbereich zurück.

„Dad. Mom. Das ist …“, begann Egan, aber seine Mutter unterbrach ihn.

„Jade, es ist so toll, dich endlich kennenzulernen.“ Sie umarmte mich und schniefte. „Es tut mir so leid, was Mindy dir angetan hat, und jetzt das alles.“

„Es ist nicht deine Schuld, und es ist ja alles gutgegangen.“ Ich zuckte mit den Schultern. „Okay, vielleicht ist ‚gutgegangen’ nicht das richtige Wort. Aber das Schicksal hat nachgeholfen.“ Warte, das war nicht viel besser. Meine Unbeholfenheit hatte wieder die Oberhand ergriffen. „Nicht, dass das Schicksal will, dass ihr alle euer Zuhause verlassen müsst.“ Ach, du lieber Gott. Sie würden mich hassen.

Seine Mutter gluckste herzlich. „Nein, ich verstehe, was du meinst. Und du hast recht. Das Schicksal hat dich als seine Gefährtin auserkoren. Es würde nicht zulassen, dass dir eine eifersüchtige Drachenwandlerin in die Quere kommt.“

Es traf mich unvorbereitet, dass ihre Gegenwart fast genauso tröstlich und wohltuend war wie die von Egan. Ich war davon ausgegangen, dass sie mir gegenüber etwas stachelig sein würde. Vor allem, da Egan so eine gute Seele war und Mütter meistens dachten, Freundinnen seien nicht gut genug für ihre Söhne.

„Und es ist schön, endlich unserer Tochter vorgestellt zu werden.“ Sein Vater schlang seine Arme um Egans Mutter und mich.

Die herzliche Begrüßung erschütterte mich. „Es ist schön, euch beide kennenzulernen.“

„Bitte nenn uns Mom und Dad.“ Seine Mutter strahlte.

„Äh …“ Ich hatte sie gerade erst kennengelernt und es war mir etwas unangenehm.

„Du kannst sie Ladon und Kayda nennen.“ Egan schüttelte den Kopf und lachte. Tut mir so leid wegen ihr. Sie freut sich so, dich kennenzulernen, und kann daher etwas übergriffig wirken.

Kayda rieb ihre Schläfe. „Es war komisch, dich zu bitten, uns gleich so zu nennen. Ladon und Kayda ist völlig in Ordnung.“

„War eure Reise problemlos?“, fragte Ladon und wechselte zu meiner großen Erleichterung das Thema.

„Ja. Zum Glück ist nichts passiert.“ Egan legte einen Arm um meine Hüfte. „Wie lange wird es dauern, bis alle fertig sind und wir aufbrechen können?“

„Noch ungefähr eine Stunde“, sagte Ladon und sah mir über die Schulter. „Draco, schön dich kennenzulernen.“

„Ganz meinerseits.“ Draco senkte förmlich seinen Kopf.

Das war seltsam. Begrüßten sich Drachen so? Wenn ja, hatte ich seine Eltern wahrscheinlich gerade beleidigt.

Egan runzelte leicht die Stirn. Nein, ich glaube, da kam gerade seine Kriegerseite zum Vorschein.

„Ist das mit deinen Freunden wirklich in Ordnung?“ Kayda ging durch die kleine Tür und winkte uns, ihr zu folgen.

Wir betraten ein gemütliches Wohnzimmer, in dem sich eine Couch, ein Zweiersofa und ein Sessel befanden. Es gab keinen Fernseher, sondern ein großes Bücherregal voller Bücher.

„Sadie und Lillith haben uns die Häuser ihrer Eltern und die Wälder darum herum angeboten. Wir können uns behelfen und ein paar Häuser bauen. Wir sind ja nicht so viele und könnten einige Familien zusammentun. So können wir sicher mit dem zurechtkommen, was sie zur Verfügung haben. Ein paar von Titans Rudelmitgliedern sind zu Sadie und Donovan gezogen, um nach allem, was vor ein paar Monaten passiert ist, für Ordnung zu sorgen.“

„Wir haben so ein Glück, so tolle Freunde gefunden zu haben.“ Ladon deutete auf die Plätze im Wohnzimmer. „Warum setzen wir uns nicht kurz hin und unterhalten uns?“

„Uns unterhalten?“ Das war ein seltsamer Vorschlag, da wir uns eigentlich beeilen mussten. „Sollten wir nicht alle zusammentrommeln und planen, wie wir am schnellsten von hier wegkommen?“

„Sie hat recht.“ Egan deutete auf die beiden Taschen am Fuß der Treppe. „Wir können uns später unterhalten. Zuerst müssen wir den anderen helfen und dafür sorgen, dass alle startklar sind.“

Ladon saß auf dem Sofa. „Das werden wir, aber wir müssen etwas besprechen.“

„Dad? Was ist los?“

„Es gibt etwas, was wir dir noch nicht gesagt haben, Schatz.“ Kayda setzte sich neben ihren Mann und nahm seine Hand. „Wir brauchen nur ein paar Minuten.“

Verärgerung stieg in Egan auf.

Was auch immer sie zu sagen haben, scheint wichtig zu sein. Ich verstand, warum er verärgert war. Es war nicht der beste Zeitpunkt für einen Plausch, aber sie schienen vernünftige Leute zu sein. Wenn sie jetzt reden wollten, mussten sie einen triftigen Grund haben.

Ich ging zur Couch und setzte mich in die Mitte. Egan zögerte, folgte mir aber.

Draco stand mit angespannten Schultern in der Nähe der Tür.

Worüber auch immer sie reden wollten, Draco wusste es. Diese Erkenntnis gefiel mir nicht.

„Mein Sohn, es gibt etwas, was wir dir sagen wollten, seit du ein kleiner Junge warst.“ Ladon atmete scharf ein. „Aber wir mussten warten, bis du deinen Gefährten gefunden hast. Mein Vater hat mich gebeten, es euch beiden gleichzeitig zu sagen.“ Etwas floss durch mein Blut.

Das kalte Gefühl, das ich bei Trixie gefühlt hatte, kam zurück und mein Körper zitterte, während die Magie Einzug hielt.

„Jade!“ Egan schrie und packte meine Arme. „Was ist los?“


Kapitel Zwanzig


[image: ]


Die Macht wich etwas zurück, was mich noch mehr beunruhigte. Vera schien sich nicht mehr auf mich zu konzentrieren, was bedeutete, dass ihr Fokus woanders lag, wahrscheinlich darauf, einen Weg hierherzufinden.

„Ich glaube, die Hexe hat uns verfolgt. Die Kälte ist wieder durch mich geströmt, als würde sie mir sagen, dass sie hier ist.“ Trixie hatte gesagt, dass ihre Magie funktioniert hat, aber wenn ich mich recht erinnerte, hatte sie nie direkt gesagt, dass Vera uns nicht verfolgen könne. Sie hatte es nur angedeutet. Könnte sie mit Vera zusammenarbeiten, oder war Veras Magie so mächtig?

Mein Magen drehte sich um. Wenn ich sie hierher gebracht hatte, würde das bedeuten, dass ich den Donner verraten hatte.

Draco begann. „Aber die Hexe hat gesagt …“

„Ich weiß.“ Er dachte dasselbe wie ich. „Aber ich weiß nicht, was es sonst sein könnte.“

„Vielleicht hat sie Mindy zum Reden gebracht oder einen Weg gefunden, sie wie Ollie zu kontrollieren.“ Egan stand mit angespanntem Körper auf. „Was auch immer sie getan hat –, wenn sie jetzt hier ist, können wir das nicht mehr rückgängig machen.“

„Wir müssen euch hier rausholen.“ Draco trat zur Tür. „Gibt es einen zweiten Ausgang?“

„Ja, aber der ist nicht passierbar.“ Ladon rieb sich mit dem Daumen über die Unterlippe. „Wir benutzen immer den vorderen Eingang.“

„Warte ab.“ Egan runzelte die Stirn. „Es gibt einen zweiten Ausgang? Das wusste ich nicht.“

„Jeder Donner hat nur eine Person, die von dem zweiten Ausgang weiß“, erklärte Draco. Er eilte zur Vorderseite des Hauses. Die Tür öffnete und schloss sich, dann war der Krieger draußen. Er wollte sehen, womit wir es zu tun hatten, und uns Zeit verschaffen, einen Plan in die Tat umzusetzen.

Ich war immer noch verwirrt. „Warum ist das so?“

„Bei einem Angriff dieser Größenordnung ist es gut, wenn man eine Person hat, die von dem Ausgang weiß und verschwinden kann, um die anderen Donner zu warnen. Wenn mehr als eine Familie davon wüsste, könnte dies zu einer Massenflucht führen. Das wiederum könnte dazu führen, dass niemand nach draußen gelangt und wir keine Hilfe bekommen“, antwortete Kayda und eilte zu den Taschen.

„Wir brauchen Waffen. Ich nehme an, die Hexe ist nicht allein zu einem Donner voller Drachen gekommen.“ Ladon ging zum Bücherregal und zog ein Buch heraus. Das Haus dröhnte und ein Teil des Bücherregals öffnete sich.

„Warum wusste ich nichts davon?“ Egan trat neben seinen Vater und spähte hinein.

„Weil wir gehofft haben, dass es niemals nötig sein würde.“ Er deutete auf den dunklen Raum, in dem Waffen und Munition ordentlich aufgereiht waren. „Schnappt euch ein paar Gewehre. Kayda, sag den anderen, was los ist, und dass sie ihre Waffen und Munition mitbringen sollen. Wir müssen uns auf den Kampf vorbereiten, bevor sie hier ankommen.“

„Schon dabei“, sagte Kayda und rannte zur Tür. „Ich bin gleich wieder da.“

„Wir werden es nicht schaffen, alle zum anderen Ausgang zu bringen, bevor die Hexe eintrifft.“ Egan hob ein paar Waffen auf und hielt sie gekonnt.

„Nein, dieser Ausgang ist nur ein Plan B. Ich hoffe, wir können den Haupteingang benutzen. Das wäre die bessere Option.“ Ladon stand mir mit einer kleineren Waffe gegenüber. „Kannst du schießen?“

„Ja, aber es ist schon eine Weile her.“ Ein paar Selbstverteidigungskurse, die ich besucht hatte, hatten uns den Umgang mit Waffen gelehrt. Nicht, um sie zu benutzen, sondern um zu wissen, was man tun musste, falls der Angreifer eine hatte. Sie hatten uns beigebracht, sie nur im schlimmsten Fall einzusetzen. Meine Ausbilder hatten deutlich gemacht, dass sie strikt gegen Waffengewalt waren, fanden es aber notwendig, etwas über sie zu lernen, um überleben zu können.

Er gab mir eine Pistole. „Besser als gar nichts zu wissen.“

„Das verstehe ich nicht.“ Ich nahm die Waffe. Sie fühlte sich an, als würde sie eine Tonne wiegen, obwohl sie in Wirklichkeit maximal ein halbes Kilo schwer sein konnte. „Warum verwandeln wir uns nicht in unsere Drachen und kämpfen?“

„Das ist wahrscheinlich das, was die Hexe will, wir sind in dieser Gestalt zwar sehr stark, aber wir wären auch größere Ziele.“ Ladon wählte ein schwarzes Halfter aus, das um einen Arm oder einen Oberschenkel gebunden werden konnte, und reichte es mir. „In menschlicher Form können wir uns verstecken. Und manchmal sind wir in menschlicher Gestalt die besseren Kämpfer, vor allem, wenn wir unsere Drachen benutzen, um unsere Sinne zu verstärken.“

So hatte ich es noch nie gesehen. In Tiergestalt waren wir riesig.

»Vielleicht solltest du mit Mom nach hinten rausgehen«, sagte Egan und sah mich an. „Dad und ich können hierbleiben und mit den anderen kämpfen.“

Das hatte er gerade nicht ernsthaft gesagt. Vielleicht wollte er wirklich sterben, und zwar durch meine Hand, anstatt durch die Bedrohung, der wir ausgesetzt waren.

Ich starrte ihn an und machte meine Wut mit jedem Wort spürbar. „Fang nicht wieder damit an. Erinnerst du dich an das Gespräch, das wir gerade hatten?“ Ich zeigte mit dem Finger auf den Raum, in dem wir uns verwandelt hatten.

„Mein Sohn, du kannst nicht erwarten, dass sie einfach geht. Wärst du bereit, wegzulaufen und sie hier allein kämpfen zu lassen?“ Ladon seufzte.

»Gott, nein, aber …«

„Denk genau über deine nächsten Worte nach.“ Mein Blut kochte, zum Kampf bereit. Ich hätte meine Wut lieber gegen die Hexe eingesetzt, aber Egan war kurz davor, meinen gesamten Zorn abzubekommen.

Ladon tätschelte den Arm seines Sohnes. „Wir haben aus gutem Grund starke Gefährtinnen.“

„Du hast recht.“ Egan küsste mich auf die Stirn. „Und du kannst dich behaupten. Ich habe dich schon im Kampf gesehen.“

„Und wie ich das kann.“ Außerdem hatte ich eine Rechnung mit meiner ehemaligen Mitbewohnerin zu begleichen.

Die Haustür schwang auf und knallte gegen die Wand. Kayda schrie: „Wir haben ein riesiges Problem.“

„Was ist los?“ Ladon schnappte sich die restlichen Waffen, und wir sprinteten zur Haustür.

Draco stand neben ihr im Eingangsbereich.

Kaydas Gesicht war so blass wie das eines Vampirs, und ihre Augen hatten sich zu einem Jägergrün verdunkelt. Der beißende Geruch der Angst wehte von ihr. „Die Hexe hat Harpyien mitgebracht.“

„Harpyien?“ Ladon öffnete ungläubig den Mund. „Aber die sind aus dem Land der Feen.“

„Ich habe dir doch gesagt, dass der Feenkönig mich gewarnt hat, dass sie immer noch nach uns suchen.“ Egan trat schützend neben mich. „Vielleicht hat die Hexe eine Verbindung zu ihnen. Das würde ihre Stärke erklären.“

„Feen aus dem Reich von Sadies Vater und Tante?“ Das war alles noch sehr ungewohnt. Dass es andere Dimensionen gab, klang wie aus einem Science-Fiction-Roman.

„Ja.“ Egan runzelte die Stirn. „Wir haben uns versteckt, weil sie uns vor Jahrhunderten gejagt haben.“

„Holen die anderen ihre Waffen?“, fragte Ladon und reichte Draco zwei Waffen.

„Sie holen sie gerade.“ Kayda drängte sich an uns vorbei, schnappte sich die beiden Taschen und warf sich jeweils eine über die Schulter. „Wir müssen los. Es sind mindestens hundert Harpyien auf dem Weg hierher.“

„Wir müssen sie erschießen. Je mehr wir erwischen, bevor sie in unsere Reichweite kommen, desto größer sind unsere Chancen, dass so viele wie möglich von uns hier lebend herauskommen.“ Draco öffnete die Tür und ging voraus.

Als der Rest von uns nach draußen trat, stand er mit seiner Waffe auf die Höhlenöffnung gerichtet und gab uns Deckung, und ich konnte nicht glauben, was ich sah. Bei dem Wort „Harpyien“ hatte ich nicht gewusst, was mich erwarten würde, aber das war es sicherlich nicht gewesen.

Ein Schwarm kam direkt auf uns zu. Ich verband mich innerlich mit meinem Drachen, während die Frauen näherkamen, – zumindest sahen sie aus wie Frauen. Sie waren halb Mensch und halb Tier. Die obere Hälfte war völlig nackt und ganz menschlich. Sie hatten lange Oberkörper, zwei Arme und große, üppige Brüste. Als ob das nicht auffällig genug wäre, hatten sie grausame, wettergegerbte Gesichter und tief liegende, pechschwarze Augen, die sie noch furchterregender aussehen ließen. Ihr Haar war fettig und zerzaust, ihre Lippen blutverkrustet und trocken. Vom Rumpf abwärts sahen sie aus wie Reptilien. Sie hatten große, schuppige Beine, krallenartige Füße und knorrige Finger. Starke, ledrige Flügel ragten aus ihrem Rücken und gaben ihnen ein vogelähnliches Aussehen.

Ich war mir nicht sicher, ob es sich eher um Menschen, Reptilien oder Vögel handelte.

Die Hälfte der Herde trug knochenähnliche Keulen, die andere Hälfte Pfeil und Bogen aus Knochen. Ihre Waffen hatten unterschiedliche Größen und Längen, was bedeuten musste, dass sie für ihre Herstellung viele verschiedene Arten von Opfern hatten.

Egan lief neben mir, während wir zu den Drachen aufschlossen, die in der Mitte der Siedlung standen. Der ganze Donner hatte sich versammelt.

Fünf weitere Männer mit Waffen kamen auf uns zu gerannt.

Es sah so aus, als hätten wir genügend Waffen für alle. Es waren keine Kinder dabei, alle Anwesenden waren also alt genug, um mit einer Waffe umgehen zu können.

„Was ist der Plan?“, fragte eine Dame im gleichen Alter wie Kayda. Entschlossenheit erfüllte ihre amethystfarbenen Augen, während sie sich das dunkle Haar zu einem Pferdeschwanz zusammenband. „Verwandeln wir uns jetzt?“

„Nein Rose. Nimm eine Waffe und verstecke dich. Wir verwandeln uns nur im Notfall in unsere Drachen, da ihre Pfeile unsere Schuppen durchdringen können. Wir müssen in menschlicher Gestalt bleiben, bis es nicht mehr geht. Je mehr wir sind, desto besser.“

Draco trat vor und übernahm die Führung. „Wir dürfen nicht so eingekreist bleiben, sonst erwischen sie uns.“

„Du bleibst bei ihnen, oder?“, fragte ein älterer Mann. Sein dünnes graues Haar bedeckte kaum seine Kopfhaut, aber seine bernsteinfarbenen Augen bargen eine Intelligenz, die das Alter nicht schmälern konnte.

„Natürlich“, sagte Draco und blickte zu Ladon und Kayda, dann zu Egan und mir. „Ich bleibe bei ihnen.“

Äh, … warum sind sie so besorgt um uns? Die Art, wie er es gesagt hatte, musste etwas bedeuten.

Mein Vater gilt hier als der jüngste Anführer. Egan trat näher. „Lass uns gehen.“

Ich blickte über meine Schulter, und die ersten Harpyien waren jetzt nur noch mehrere hundert Meter entfernt. Zwei an der Spitze hoben ihre Bögen und zogen einen Pfeil aus dem Köcher, den sie über ihren Flügeln auf dem Rücken trugen.

„Sie machen sich bereit zum Schießen!“, schrie Draco.

Unsere Gruppe lief in verschiedene Richtungen.

Draco winkte uns, ihm zu folgen und rannte zurück zum Haus. Er schrie: „Wir können aus den Fenstern schießen.“

Ich rannte, so schnell ich konnte, um mit Egan Schritt zu halten. Das Geräusch der schlagenden Flügel wurde lauter, und die Harpyien holten uns langsam ein. Wir mussten es irgendwie aus ihrer Schusslinie schaffen.

Ein Pfeil pfiff durch die Luft und wurde mit jeder Sekunde lauter. Mindestens eine Harpyie hatte es auf uns abgesehen. Ich drehte mich herum, um zu sehen, wer das Ziel war, und sah einen Pfeil, der direkt auf meinen Kopf zuraste. „Duckt euch!“, rief ich den anderen zu und rollte in letzter Sekunde aus dem Weg. Der Pfeil landete nur wenige Zentimeter von der Stelle entfernt, an der ich eben noch gestanden war.

„Jade!“, schrie Egan entsetzt und rannte auf mich zu. Er packte mich an der Hüfte und warf mich über seine Schulter.

Jeder Schritt, den er machte, erschütterte meinen Körper, aber ich ignorierte den Schmerz und hob meinen Kopf. Zwanzig Harpyien hatten sich von dem Schwarm gelöst und jagten hinter uns her.

Egans Haus war ein Stück entfernt, und sie kamen immer näher. Eine Harpyie lud ihren Bogen nach und zielte direkt an uns vorbei auf die Spitze unserer kleinen Gruppe.

„Achtung!“, warnte ich die anderen mit verzweifelter Stimme. Die Mehrheit der Harpyien war nun hinter uns her, was deutlich machte, wer Veras Ziel war.

Der Pfeil summte über unseren Köpfen, dann hörte ich einen schauerlichen Knall. Der metallene Geruch von Blut stieg in die Luft.

„Ladon!“ Kayda wimmerte.

„Es geht schon“, grunzte er. „Rennt weiter.“

Du musst mich runterlassen. Egan bremste uns aus, da er mich trug. Mir geht es gut.

Aber du musst direkt neben mir bleiben, sagte Egan und hielt inne, um mich abzusetzen.

Sobald meine Füße auf festen Boden trafen, raste ich auf das Haus zu.

Draco öffnete die Tür und winkte uns herein. Ein Pfeil ragte aus Ladons oberer Schulter, aber er war nicht langsamer geworden.

Zum Glück sah die Wunde nicht sehr tief aus.

Egans Eltern rannten ins Haus und wir waren nur noch wenige Meter entfernt. Die Harpyien waren so nah, dass ich sie atmen hören konnte.

Das Geräusch eines weiteren Pfeils, der gerade angelegt wurde, jagte einen Adrenalinschub durch mich. Ich sprang die letzten paar Meter ins Haus hinein und drehte mich um.

Egan raste mit eiserner Entschlossenheit auf uns zu. Seine goldenen Augen glühten, und sein Drache war offenbar etwas in den Vordergrund getreten. Gerade als er die Schwelle überquerte, schwirrt ein Pfeil direkt auf meinen Kopf zu. Geschockt stand ich wie erstarrt da.

„Beweg dich“, knurrte Draco. Er knallte die Tür zu und schloss sie ab.

Der Pfeil traf die Tür mit einem dumpfen Schlag genau dort, wo er eben noch mein Gehirn erwischt hätte. Ich stolperte zurück und sackte gegen die Wand. Wie benommen sah ich den Kriegerdrachen an. „Vielen Dank.“

„Danke mir nicht zu früh.“ Er stürzte zu der kleineren Tür. „Egan, ich brauche deine Hilfe. Jade, pass auf, dass niemand durch diese Tür kommt.“

Natürlich überließ er mir den einfacheren Job. Ich verschränkte meine Arme und betrachtete stirnrunzelnd die verschlossene Holztür. Hatte Draco erwartet, dass sie hindurch schweben würden? Vera war stark, aber ich bezweifelte, dass sie so stark war.

Etwas Lautes schlug gegen die Tür und erschreckte mich.

Was zur Hölle war das?

Dann schlug es wieder und wieder hart gegen die Tür.

Heilige Scheiße, die Harpyien versuchten, die Tür mit den Knüppeln einzuschlagen.

Der Lärm wurde lauter, es mussten jetzt viele Keulen gleichzeitig auf die Tür eindreschen und sie zitterte.

„Äh, … Leute.“ Jetzt verstand ich, warum Draco mich gebeten hatte, dort zu bleiben. „Wir haben ein Problem.“

Ich stemmte mich gegen die Tür, doch jeder Schlag erschütterte meinen ganzen Körper.

Der Lärm verwandelte sich in einen regelrechten Trommelwirbel. Die Scharniere zitterten und die Tür schlug hart gegen das Metall. „Leute!“ Ich schrie erneut nach ihnen.

„Wir kommen“, sagte Draco, kaum hörbar wegen des ganzen Lärms.

Ich war mir nicht sicher, wie lange ich das noch aushalten konnte. Ich hatte keine Ahnung, wie viele auf der anderen Seite der Tür waren. Das Holz begann schon zu splittern und sie waren fest entschlossen, hereinzukommen.

„Aus dem Weg“, krächzte eine laute Stimme. „Ich bringe uns durch.“

Etwas knallte gegen die Tür und ich flog zurück gegen die Wand.
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Der Aufprall gegen die Wand hatte mir den Atem verschlagen und ich fiel auf den Boden. Die Tür schwang auf, und zehn wütende Harpyien versuchten gleichzeitig, hereinzukommen, kletterten übereinander und versuchten gierig, mich zuerst zu erreichen.

„Bleib unten“, befahl Draco, und schoss auf sie.

Eine Harpyie fiel, doch die anderen kümmerte es nicht. Ihre Augen klebten an mir, als wollten sie mir unbedingt wehtun.

Eine der Harpyien stieß einen markerschütternden Schrei aus, drängte sich an den anderen vorbei und schwang ihre Keule hoch über dem Kopf. In dem Moment, als sie den Knochen nach unten sausen ließ, durchbohrte eine Kugel ihre Brust. Ihre Augen weiteten sich und sie stolperte nach vorn, fiel dann hin und landete direkt auf mir. Ihre Brüste plumpsten auf mein Gesicht und ihr fettiges Haar hinderte mich am Atmen. Warmes Blut rann von ihrer Brust über meine Wangen.

Das war schlimmer als jeder Albtraum, den ich je gehabt hatte. Ihr Körper krampfte sich zusammen, ihre Brüste wackelten. Ich verspürte den überwältigenden Drang, sie von mir zu stoßen. Zugegeben, es gab sicher Typen auf der Welt, die gerne an meiner Stelle gewesen wären.

Ich stieß sie in dem Moment von mir herunter, als sich ein Pfeil in ihre Seite bohrte, genau dort, wo mein Arm gewesen war. Die Harpyie stöhnte und plumpste zu Boden, Blut sammelte sich in ihren Mundwinkeln.

Sofort richtete ich meine Aufmerksamkeit wieder zur Tür. Drei Harpyien hatten ihre Bögen gespannt und zielten auf mich. Die mit den Knüppeln schlugen draußen weiterhin auf das Holz und machten die ohnehin schon schrecklichen Situation noch beängstigender.

So stellte ich mir einen Weltuntergang vor.

Ein Drache brüllte und näherte sich, seine dunklen Schuppen glänzten in der aufgehenden Sonne. Er schoss auf die Harpyien zu und lenkte ihre Aufmerksamkeit von mir weg. Feuer strömte aus seinem Mund und erleuchtete die grotesken Frauengestalten.

„Schützt die königliche Familie!“, schrie jemand, aber ich konnte nicht sehen, wer es war, da die Harpyien im Weg waren. „Sie greifen ihr Zuhause an.“

Der Drache erstarrte, Flammen schlugen noch immer aus seinem Mund, doch er schien überrascht.

Die Haustür des Hauses neben uns öffnete sich, und ein Mann in Ladons Alter steckte den Kopf heraus, sein Haar war zerzaust. Er hatte ein Gewehr in der Hand. „Die königliche Familie lebt hier?“

Natürlich musste die königliche Familie hier wohnen. Wir hatten Vera direkt zu ihrem obersten Ziel geführt. Egan hätte mir das bestimmt gesagt, wenn er es gewusst hätte. Dann wären wir wahrscheinlich nie hierhergekommen.

Der Drache schüttelte den Kopf, als wolle er zu sich kommen, und die Harpyien ließen ihre Keulen fallen und rannten ins Haus, um den Flammen zu entkommen, die der Drache auf alles spie, das ihm zu nahe kam.

Ihre Schreie übertönten das, was die beiden Drachenwandler zueinander sagten.

Wenn wir nicht gerade in Lebensgefahr geschwebt hätten, hätte der Anblick seltsam gewirkt, aber wir hatten viel wichtigere Dinge, auf die wir uns konzentrieren mussten.

Als sie die Schwelle erreichten, erschien Draco neben mir und schoss nacheinander auf sie. Einige flohen, doch es war schwer zu sagen, wohin sie verschwanden.

Als ich gerade aufstehen wollte, legten sich Egans große Arme um mich und zogen mich ins Haus.

Sie entkommen uns. Ich versuchte, mich aus seinem Griff zu winden.

Gib mir nur eine Sekunde. Er eilte mit mir zur Couch und setzte mich sanft ab.

Als ich über seine Schulter blickte, sah ich, wie Ladon und Kayda vor einem offenen Fenster knieten und auf die Harpyien schossen, die versuchten, hereinzukommen.

Egan umfasste mein Gesicht. „Wo bist du verletzt?“

Seine Besorgnis lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf ihn. Er hatte mir diese Frage schon öfter gestellt, als ich zugeben wollte. „Mir geht es gut. Das Blut ist von der Harpyie.“ Wenn Roxy hier gewesen wäre, hätte sie einen Spruch losgelassen, wie zum Beispiel: „Ach, die, von der du dich knuddeln lassen hast“, um die angespannte Stimmung etwas zu lockern. Ein Lachen wäre jetzt schön gewesen.

„Gott sei Dank.“ Egan ließ die Hände sinken und ballte sie zu Fäusten. „Wir wollten den Küchentisch vor die Tür stellen, aber die Harpyien waren schon vorher im Haus.“

Um uns herum fielen weiterhin Schüsse und überall hallten Schreie.

„Es ist schlimm da draußen.“ Ich zitterte. „Einige Drachen haben sich schon verwandelt, um besser kämpfen zu können.“

„Das ist gut.“ Egan sah seine Eltern an. „Eine Mischung ist wahrscheinlich ideal, wenn man bedenkt, wie schlimm die Situation wird.“

„Das ist verrückt.“ Kayda lud ihre Waffe nach und zielte wieder aus dem Fenster. „Es ist, als hätten sie keine Angst.“

Diesen Eindruck hatte ich auch. „Wusstet ihr, dass die königliche Familie hier lebt?“ Egan hatte mir erzählt, dass nur eine Handvoll Leute wussten, wer sie waren. Ich war neugierig, ob sein Vater es wusste, da er als Anführer galt. „Anscheinend wird diese Familie erbarmungslos angegriffen. Vera muss wissen, wer sie sind.“

„Moment mal, was?“ Egan richtete sich verwirrt auf. „Die königliche Familie ist hier? Das hätten wir vor dem Angriff erfahren sollen.“

Zumindest hatte er es nicht gewusst. Das gab mir ein besseres Gefühl, da ich gehofft hatte, dass er mir so etwas erzählt hätte.

„Ja, sie sind hier“, fauchte Ladon, der sich darauf konzentrierte, die feindlichen Kreaturen zu bekämpfen, die immer wieder auftauchten. Der Pfeil war von seiner Schulter entfernt worden, und frisches Blut ließ sein Hemd an seinem Rücken kleben.

„Kannst du kämpfen?“, fragte ich Ladon besorgt. Egan war komplett paranoid meinetwegen gewesen, obwohl sein Vater tatsächlich verwundet war.

„Es ist nicht tief.“ Er nickte mir zu und seine goldenen Augen leuchteten auf. „Ich kann auf jeden Fall kämpfen. Sobald wir hiermit fertig sind, lasse ich die Wunde verbinden.“

Im oberen Stockwerk hörten wir Glas brechen. Die Harpyien hatten es ins Haus geschafft.

„Sie müssen es erfahren“, schimpfte Kayda und zielte mit ihrer Waffe auf die Treppe. „Versuche nicht, das Thema zu wechseln.“

Okay, ich war bereit, weiterzukämpfen. Ich zog meine Waffe aus dem Halfter und rannte zu Ladon, um mich neben ihn zu stellen. Diese Biester mussten sich vermehrt haben. Am Anfang hatte es so ausgesehen, als wären es nur etwa hundert gewesen, jetzt waren es mindestens verdoppelt so viele. Ich zielte und feuerte auf die erste Harpyie, die vor mir auftauchte.

„Müssen was erfahren?“ Egan eilte zu seiner Mutter und zielte mit seinem Gewehr die Treppe hinauf. „Wer sind die Royals? Es hat keinen Sinn, es weiter geheim zu halten.“

„Zum Teufel noch mal.“ Ladon feuerte erneut und sah Egan an. „So wollte ich es dir nicht sagen, aber du und Jade müsst es lebend hier rausschaffen. Ihr zwei seid der nächste König und die nächste Königin der Drachen.“

„Was?“ Egan hielt inne und sein Atem wurde schneller. „Soll das ein geschmackloser Witz sein?“

Lautes Getrampel erklang und Harpyien kamen die Treppe herunter. Aus irgendeinem Grund rannten sie die Treppe hinunter, anstatt zu fliegen. Meine Gedanken spielten verrückt. Diese Information war zu viel für mich. Das kann nicht wahr sein.

Ich befürchte schon. Egan behielt das Treppenhaus im Auge, während immer mehr Harpyien herunterströmten. Auf der Treppe standen mindestens zehn in einer Reihe, drei flogen über sie hinweg. Es kamen immer noch mehr.

Dass wir das zukünftige Königspaar der Drachen waren, war etwas, womit wir uns später befassen mussten. Jetzt ging es erst mal nur ums Überleben.

Durch das Kreischen der Harpyien und die Schüsse dröhnten meine Ohren. Ich schoss immer und immer wieder, meine Hände zitterten, selbst nachdem die Waffe aufgehört hatte zu vibrieren. Sie kamen immer näher.

Draco war nicht zurückgekommen und ich hoffte, dass das ein gutes Zeichen war. Sie waren nicht durch die Tür gekommen, was nur bedeuten konnte, dass Draco noch am Leben war und kämpfte.

Vier Drachen in unterschiedlichen Grüntönen flogen direkt auf uns zu.

Der größte hatte leuchtende bernsteinfarbene Augen, die sich von seinen dunklen Schuppen abhoben. Er führte die Gruppe zu den Harpyien, die uns angriffen.

Harpyien mit Knüppeln flogen ihnen entgegen und griffen an. Wenigstens hatten wir Verstärkung, aber wir brauchten mehr.

Ich wollte sie im Kampf unterstützen, konnte aber nicht. Eine Harpyie flog vor das Fenster und legte einen Pfeil ein. Dann ließ sie ihn direkt auf uns zurasen.

Ladon war zu sehr damit beschäftigt, auf die anderen Harpyien zu schießen, um die Bedrohung zu erkennen. Da ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte, stürzte ich mich auf ihn und betete, dass die Waffe nicht losging. Ich schmiss meine Arme um seine Taille und warf ihn zu Boden, wobei ich direkt auf ihm landete.

Der Pfeil bohrte sich in meinen Oberschenkel. Ich griff nach unten und umklammerte den Knochen. Doch plötzlich überkam mich ein unerträglicher Schmerz. „Was zum …“ Es tat schlimmer weh als alles, was ich je erlebt hatte. Meine Augen tränten.

„Wir müssen den Pfeil aus deinem Bein holen. Egan! Ladon! Schießen!“ Kayda wandte sich von der immer größeren Anzahl von Harpyien ab, die weiterhin die Treppe herunterströmten.

Ladon rollte mich sanft von sich herunter, während eine Harpyie durch das Fenster hereinflog. Er schnappte sich die Waffe und benutzte den Kolben, um sie nach draußen zu stoßen, bevor er sie umdrehte und erneut feuerte.

Der Schmerz pochte durch mein Bein und ließ es zucken, was den Schmerz verschlimmerte. Also hielt ich mein Bein fest und versuchte, es ruhig zu halten.

Kayda packte das andere Ende des Pfeils, das aus meinem Bein ragte.

„Was hast du vor? Man soll Pfeile nicht entfernen“, flüsterte ich und versuchte, mich von ihr loszureißen, aber sie hielt mich fest.

„Wir müssen ihn rausholen. Es ist mit Feengift durchzogen. Es wird noch schlimmer, wenn wir ihn nicht herausziehen“, antwortete sie und riss.

Der Schmerz war unerträglich, ich krümmte mich und erbrach mich über den ganzen Boden. Unter normalen Umständen wäre es mir peinlich gewesen, aber diese Situation relativierte alles andere. Wenn ich Zeit hatte, mich deswegen zu schämen, ging es mir besser als den meisten anderen.

„Jade.“ Egan sah mich an. „Baby …“

Seine Zärtlichkeit traf mich noch immer unvorbereitet.

„Ich verstehe, dass du dir Sorgen machst, aber du musst dich auf die geflügelten Biester konzentrieren, sonst wird deine Gefährtin noch schlimmer verletzt“, schimpfte Kayda, und untersuchte meine Wunde.

Überraschenderweise ließ der Schmerz nach, sobald dieser verdammte Pfeil weg war. Blut quoll aus der Wunde, aber es tat nicht so weh. „Wow, du hattest recht. So ist der Schmerz erträglich.“

„Sie beschichten ihre Pfeile mit etwas, das den Schmerz verstärkt. Ladon hatte also schlimmere Schmerzen, als er gesagt hat. Die Blutung ist nicht allzu stark und wäscht das Gift aus dir heraus. Es sollte in Ordnung sein, aber schone das Bein.“

„Woher weißt du das alles?“ Ich fragte.

„Ich war ein paar Jahre lang Krankenschwester, bevor ich Ladon fand.“ Sie hielt ihre Waffe hoch und rannte zu Egan, gerade als eine Harpyie ihn mit der Keule auf den Kopf schlug.

Er stolperte rückwärts, bevor er sich wieder fing, dann schoss seine Mutter der Harpyie in die Brust.

Wir mussten einen Weg aus dem Haus finden. Es waren inzwischen zu viele Harpyien. Ich verband mich mit Egan. Ich werde nach Draco sehen.

Ich stand auf und schaute mich um. Die drei hielten die Harpyien zurück, aber ich musste mich beeilen, bevor sie uns wieder überwältigten. Ein zweites Mal würden wir uns vielleicht nicht erholen.

Da ich auf keinen Fall hinken wollte, ging ich langsamer als normal. Die Blutung hatte sich schon verlangsamte und erinnerte mich daran, dass ich nicht mehr nur Mensch war.

Schneller zu heilen, war einer der Vorteile, den man als Drachenwandler hatte.

Als ich in Richtung des Eingangsbereichs lief, bereitete ich mich auf das Schlimmste vor. Ich erwartete, von Harpyien überfluten zu werden, aber Draco kämpfte vor der Tür mit ein paar Drachen gegen sie und hatte es geschafft, den Eingang freizuhalten. Die Harpyien versuchten, die Drachen zu umgehen und uns von den Fenstern aus anzugreifen. Vielleicht war es doch keine so gute Idee gewesen, uns aufzuteilen. „Leute, wir brauchen Hilfe.“

Ich trat nach draußen. Ungefähr fünfzig Harpyien kämpften gegen die anderen Drachen, doch der Rest konzentrierte sich auf uns. Jetzt wusste ich auch, warum – Vera wollte die königliche Familie auslöschen.

„Was meinst du?“, fragte Draco und sein Blick fiel auf meine Wunde. „Was ist passiert?“

„Die Mehrzahl greift von hinten an.“ Draco hatte offensichtlich gedacht, dass er uns beschützen würde, was verständlich war. Er hatte nicht damit gerechnet, dass eine Horde versuchen würde, durch die Fenster von hinten hineinzukommen. Egan, vorne sind viel weniger. Hier ist es einfacher, herauszukommen.

Sie kommen immer näher. Wir sind in einer Sekunde bei dir.

Dracos Augen weiteten sich. „Warum? Es sei denn, die Hexe hat herausgefunden, dass ihr Teil der königlichen Familie seid, und will euch jetzt kalt machen.“

„Genau das glaube ich auch.“ Ich wollte Mindy die Schuld geben, aber wenn Egan es nicht gewusst hatte, wie konnte sie es dann wissen? Doch die Tatsache, dass sie sich weiterhin an Egan rangemacht hatte, obwohl er bereits mit seiner Schicksalsgefährtin zusammen war, machte mich weiterhin misstrauisch.

„Passt auf sie auf!“, rief Draco den beiden Drachen neben ihm zu und rannte ins Haus, um meinem Gefährten zu helfen.

Die zwei Drachen flogen auf mich zu und ungefähr zehn Harpyien kamen um das Haus herum. Sie starrten mich an, und ich hätte schwören können, dass die eine grinste.

Sie mussten Draco gehört haben und jetzt wissen wollen, von wem er gesprochen hatte.

Einer von ihnen entfuhr ein schrilles Gackern, doch ich konnte nicht sagen, welche es war. Die Harpyie, die gegrinst hatte, hob Pfeil und Bogen und zielte damit auf mich.

Meine Drachin drängte sich in meinem Bewusstsein nach vorne. Ich wehrte mich nicht gegen ihren starken Drang, die Kontrolle zu übernehmen, stattdessen entschied ich mich, ihr zu vertrauen.

Die Kleidung riss von meinem Körper, und ich verwandelte mich innerhalb von Sekunden. Gerade als die Harpyie den Pfeil losließ, flog ich in den Himmel.

Etwas Heißes baute sich in mir auf, während ich auf sie zuflog. Es machte mich nervös, dass sie auf den ersten Blick alle identisch aussahen, aber ich konnte keine Zeit damit verschwenden, sie genauer zu mustern, um zu sehen, ob das stimmte. Es ging in erster Linie darum, zu überleben.

Die Harpyie spannte ihren Bogen.

Ich spürte Hitze in mir brodeln, die meine Drachin von tief in mir hochdrückte. Flammen und Rauch schossen aus meinem Mund und verkohlten sie. Als sie regungslos auf den Boden fiel, hielt ich die Flammen zurück und drehte mich um. Eine weitere Harpyie griff nach einem Pfeil.

Ich kümmere mich drum, sagte Egan, hob seine Waffe und schoss.

Meine Drachin schnurrte. Ausnahmsweise versuchte er nicht, mich zu beschützen oder mich in Sicherheit zu bringen. Er behandelte mich als gleichwertig, und ich genoss es.

Doch dann senkte eine Harpyie mit Keule den Kopf und flog auf mich zu. Sie versuchte mich abzulenken, während eine andere auf mich schoss. Ich wusste nicht, was ich tun oder in welche Richtung ich mich drehen sollte. So oder so, eine von ihnen würde mich erwischen.
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Meine Augen huschten von der Harpyie mit Pfeil und Bogen zu der, die wie ein Stier mit erhobener Knochenkeule auf mich zustürmte.

Äh, … welche sollte ich angreifen? Der Pfeil in meinem Bein hatte höllisch wehgetan, also sollte ich das vermeiden. Mit der Keule wäre mein Körper zumindest keinem Gift ausgesetzt.

Es sei denn … Mir war etwas Großartiges eingefallen.

Um es zu schaffen, müsste das Timing stimmen, aber es war das Beste, was ich tun konnte, um nicht verletzt zu werden.

Die Harpyie spannte ihren Pfeil, während die andere nur noch ein paar Meter von mir entfernt war. Mein Herz raste und ich hoffte, dass ich es schaffen würde.

„Jade!“, schrie Draco warnend von unten.

Er würde mich ablenken, wenn er so weitermachte. Jetzt verstand ich, wie praktisch die Rudelverbindung für die Wölfe sein musste. Es wäre extrem hilfreich, wenn auch der Donner so miteinander kommunizieren könnte, aber diesen Luxus hatten wir nicht, und es wäre Energieverschwendung, es mir jetzt zu wünschen.

Die Harpyie hob die Keule wie eine Softballspielerin über ihre Schulter und zielte auf meinen Kopf. Ich wartete einen Augenblick, bevor ich mich duckte und dann nach oben flog. Sie erschrak, als ich meine Arme um ihre Taille und ihre Flügel schlang und sie einfing.

Die Keule fiel, und sie schrie und vergrub ihr Gesicht an meiner Brust. Das war nicht viel besser als die Brüste im Gesicht zu haben. Sie versuchte, mich zu beißen, aber ihre Zähne konnten meine Schuppen nicht durchbohren, wahrscheinlich weil sie so verfault waren.

Ich brauchte dringend ein Bad.

Ein Pfeifen erklang, und ich sah zu, wie die andere Harpyie den Pfeil losließ. Die vergiftete Spitze schoss direkt auf meinen Hintern zu.

Ich musste mich beeilen und versuchte, die Harpyie herumzudrehen, aber sie zuckte und hinderte mich daran. Verdammt, diese Kreaturen waren robuster, als ich angenommen hatte. Das Ganze war vielleicht doch eine schlechte Idee gewesen.

Verzweiflung überkam mich, und ich versuchte erneut, sie zu bewegen, wobei ich meine gesamte Kraft verwendete. Als der Pfeil nur Zentimeter entfernt war, drehte ich sie so weit, dass er zwischen ihren Flügeln in ihren Rücken sauste und stecken blieb.

Wenn ich vorher gedacht hatte, zu wissen, wie sich schreckliche Geräusche anhörten, hatte ich mich gründlich getäuscht. Mein Trommelfell fühlten sich an, als würden es gleich platzen. Ich ließ sie los und sie stürzte zu Boden. Sie schlug mit den Flügeln, bewegte sich aber kaum, wahrscheinlich wegen der Schmerzen.

Achtung. Egan hatte sich verbunden und meine Aufmerksamkeit auf ihn gelenkt. Er hob sein Gewehr, Entsetzen füllte seine Augen.

Ich schaute in die Richtung, in die der Lauf zeigte, und sah die Harpyie, die ihren Bogen erneut angelegt hatte. Als sie den Pfeil gerade loslassen wollte, stieß sie ein krankes, dunkles Glucksen aus.

Egans Hand zuckte und eine Kugel schoss aus dem Lauf. Meine Ohren dröhnten noch vom Schrei der Harpyie, sodass der Schuss kaum hörbar war.

Die Kugel blieb in der Schulter der Harpyie stecken, was dazu führte, dass sie sich verkrampfte, während sie den Pfeil losließ. Egan zögerte nicht, erneut auf sie zu schießen. Er traf sie mitten ins Herz und sie fiel zu Boden.

Der Pfeil verfehlte mich und landete mehrere Meter entfernt, wo niemand stand.

Als die Horde merkte, dass wir nicht mehr im Haus waren, steuerte sie direkt auf uns zu.

„Wir müssen euch in Sicherheit bringen!“, schrie Draco und drehte sich zu ein paar Drachen in Menschengestalt um. „Sagt den anderen, dass sich unsere Pläne geändert haben. Jeder muss raus und kämpfen. Die Hälfte sollte sich verwandeln, die andere Hälfte sollte in menschlicher Gestalt bleiben, um die Gewehre abfeuern zu können. Die Harpyien haben nicht vor, aufzugeben, und wir brauchen jede Verstärkung, die wir bekommen können.“

„Verstanden!“, rief ein Typ, der nicht viel älter aussah als wir, und rannte zu den Häusern am anderen Ende.

Fünfzig Harpyien kamen gleichzeitig auf uns zu, ihre Augen auf Egan und seine Eltern gerichtet. Es machte mir Angst, dass die Identität des Königs nicht länger geheim war. Dass sie es so verbissen auf Egans Familie und mich abgesehen hatten, bewies, dass unsere Tarnung als normale Gestaltwandler aufgeflogen war. Aber über die Auswirkungen konnten wir uns später Gedanken machen, wenn wir in Sicherheit waren.

Dracos Kiefer zuckte verbissen. „Ich dachte, sie hätten sich über das ganze Dorf verteilt und sich nicht nur auf dein Haus konzentriert.“

Aus strategischer Sicht wäre es auch sinnvoll gewesen. Niemand hätte ahnen können, dass sie wussten, wer die königliche Familie war, wenn es sogar im Donner nur ein paar wenige gewusst hatten.

„Egan, wenn die anderen hier ankommen, müssen wir uns aufteilen“, befahl Draco, als wäre er der Anführer. „Ihr müsst euch alle verwandeln. Es wird schwieriger für sie sein, dich in Drachengestalt von den anderen zu unterscheiden. Aber warte, bis die Harpyien beschäftigt sind. Es ist schon schlimm genug, dass sie vielleicht wissen, wie Jade in Tiergestalt aussieht.“

Egan hob sein Kinn, Wut beflügelte seine Bewegungen. „Wir können unsere Leute nicht kämpfen lassen, während wir wegrennen und uns verstecken.“

Ich wünschte, neben meinem Gefährten stehen zu können, aber wenn die Harpyien mich nicht erkannten, weil sie vor meiner Verwandlung nicht hier gewesen waren, wäre es dumm gewesen, mich zu enttarnen, indem ich mich an seine Seite stellte.

„Es ist wichtiger, dass ihr überlebt“, sagte Draco zu Egan. „Du und deine Familie seid die Einzigen, die verhindern können, dass der Feendrache auch dieses Reich unter seine Kontrolle bringt.“

Wie konnte er das wissen? Der Drache war in einem ganz anderen Reich. Die Drohung klang nicht so echt, obwohl ich natürlich nicht wollte, dass jemand starb.

Vergiss nicht, dass Harpyien aus dem Reich der Feen stammen. Egan kratzte sich am Nacken und sah mich an. Was bedeutet, dass der Feendrache beteiligt ist. Wir haben uns seit Jahrhunderten vor ihm versteckt.

„Mein Sohn, er hat recht.“ Ladon richtete seine Waffe auf die Horde. „Ihr zwei müsst überleben.“

Egan drehte den Kopf zu seinem Vater. „Du bist der König …“

Ladon schoss mit seiner Waffe auf die Harpyien, die sich in Reichweite befanden, und unterbrach Egan damit.

Kayda tat es ihrem Mann gleich und feuerte in die Gruppe der Harpyien.

„Töte so viele wie du kannst“, sagte Draco und deutete auf Egans Waffe.

Die vier erledigten mehrere Biester, die direkt auf uns zuflogen. Sie schienen überhaupt keine Angst zu haben, was verdammt verrückt war. Jedes vernünftige Wesen wäre um sein Leben gerannt. Die Tatsache, dass sie bereit waren, zu sterben, sagte viel über das Reich der Feen aus.

Einige der Harpyien mit Pfeil und Bogen flogen höher in den Himmel, um auf uns herabzuschießen. Zum ersten Mal ignorierten sie mich, während sie ihre Bögen spannten.

Ich musste etwas tun, bevor Egan und die anderen verletzt wurden.

Ich flog nach vorne und Draco stöhnte: „Heilige Scheiße. Sie hat ihren verdammten Verstand verloren. Welchen Teil von „Bring dich nicht in Gefahr“ hat sie nicht verstanden? Verdammte Kacke!“

Obwohl er sich so lange vor der modernen Welt versteckt hatte, war er ziemlich versiert in der Kunst des Fluchens. Ich hatte angenommen, die Leute hätten damals bessere Manieren gehabt.

Egan verband sich wütend mit mir. Was machst du da? Du wirst dich umbringen lassen.

Ich greife sie von hinten an, während sie sich auf euch konzentrieren. Ich hatte nicht vor, mich mit denjenigen anzulegen, die Keulen hatten. Ich ließ das Feuer in meiner Magengrube wachsen, bereit, es über diejenigen zu speien, die versuchten, mich im Vorbeifliegen anzugreifen.

Ein Flügelschlag erklang hinter mir, und als ich mich umdrehte, sah ich zehn Drachen auf uns zukommen, gefolgt von einigen Männern und Frauen.

Wir bekamen endlich die Unterstützung, die wir dringend brauchten. Ich drehte mich um und flog auf die Horde zu. Alle drei Schüsse fiel eine Harpyie, ihre Zahl nahm jetzt stetig ab.

Als ich drei Meter von den anderen entfernt war, gesellten sich die vier Drachen, die hinter dem Haus gekämpft hatten, zu mir, zwei flankierten mich zu beiden Seiten. Glücklicherweise konnten Egan und die anderen um sie herum schießen.

Obwohl wir uns nicht verständigen konnten, wussten alle, was zu tun war. Rauch stieg aus ihren Nasen, während die Flammen in ihrem Inneren züngelten. Als wir auf die Harpyienhorde trafen, spuckten zwei der Drachen Flammen über sie, während die beiden anderen und ich unter ihnen hindurchflogen und uns unter den Massen versteckten, um die drei Bogenschützen von hinten anzugreifen.

Pfeile zischten, und die drei Harpyien griffen unseren Donner an. Ich drückte meine Flügel stärker durch, um zu den Harpyien zu gelangen, bevor sie weitere Pfeile abfeuern konnten. Die beiden Drachen blieben neben mir, und wir schossen nach oben auf die Feinde zu.

Ich biss in das nächstbeste Reptilienbein, dass ich zu fassen bekam. Meine Drachin wollte bei dem überwältigenden Gestank würgen, und mein Magen rebellierte, aber ich unterdrückte das Gefühl und drehte den Kopf.

Die geflügelte Kreatur verlor jedes Gefühl der Kontrolle und stieß einen ohrenbetäubenden Schrei von sich, aber ich war bereits abgehärtet durch die andere Harpyie oder vielleicht schon immun gegen ihre Geräusche.

Ich griff nach oben, hielt ihren Körper mit meinen Armen fest und grub meine Krallen in ihre Flügel. Ich schnitt durch ihre Haut und warmes Blut sickerte aus ihrer Wunde.

Dann ließ ich sie los und drehte mich herum, um nach den anderen zu sehen. Durch die vier Drachen, die mit mir angegriffen hatten, und die zehn weiteren, schien sich der Kampf nun endlich zu unseren Gunsten zu entscheiden.

Eine schwache Brise wehte hinter mir, und als ich mich umdrehte, sah ich Egan ein paar Meter entfernt in Drachengestalt. Wir konnten alle nur hoffen, dass niemand erkannte, wer er war. Du hättest warten sollen, schimpfte ich.

Sobald ihr fünf angegriffen habt, haben sie sich auf euch und die zehn Drachen konzentriert. Sie haben nicht gesehen, wie ich mich verwandelt habe, aber – verdammt – weißt du, wie schwer es war, dich von dort unten zu beobachten? Seine goldenen Augen verengten sich.

Wenn er mir ein schlechtes Gewissen einreden wollte, konnte er lange warten. Du hast am Boden gekämpft. Da war es genauso gefährlich wie hier oben.

Aber es hat mich wahnsinnig gemacht, nicht neben dir sein zu können. Dann brüllte er warnend, als eine Harpyie auf uns zuflog, und spie Flammen über ihren ganzen Körper.

Sie sind nicht sehr schlau.

Egan schüttelte seinen Drachenkopf. Nein, das sind sie nicht. Komm schon, Draco und meine Eltern warten.

Aber … ich schaute mich um und sah noch mehr Drachen kommen. Sie schlachteten die Harpyien ab, für die Drachen bestand nun kein großes Risiko mehr.

Sobald wir hier raus sind, werden wir uns irgendwo verstecken, Draco wird die anderen zu uns bringen. Wir müssen woanders hin, weil eines dieser Viecher entkommen und unseren Aufenthaltsort verraten könnte. Egan stieß meinen Körper mit seinem an. Wir würden sie nicht allein lassen, wenn es nicht unter Kontrolle wäre. Und Dad hat recht. Wenn sie uns gefangen nehmen, wäre das für alle schlimmer.

Es stimmte, was er sagte, und wir hatten das Schlimmste des Angriffs abbekommen. Verdammt, wir hatten das meiste erledigt. Okay. Lass uns gehen. Vielleicht würden sie sich zurückziehen, wenn sie merkten, dass die königliche Familie weg war.

Ich folgte Egan zu einem grasbewachsenen Hügel, der am Rand der Höhle aufragte. Die andere Seite war von hier aus nicht sichtbar.

Als wir uns näherten, landete Egan neben dem letzten Haus der Siedlung. Ich folgte ihm und sah, dass die Drachen die Harpyien immer weiter zurückdrängen. Diese Feenwesen konnten auf keinen Fall mehr gewinnen, und keines von ihnen achtete auf uns.

Egan umklammerte meinen Arm, und wir schafften es bis zur einen Seite des Hauses, wo der Hügel begann.

Wir müssen uns beeilen, bevor uns jemand erwischt. Egan hatte sich mit mir verbunden und sanft angestupst.

Ich ging so vorsichtig und schnell wie möglich auf die andere Seite. Draco knurrte, hielt aber abrupt inne, als er mich roch – oder sah.

Was zur Hölle? Warum sollte er …? Dann verstand ich. Von dieser Seite aus konnte man zwar nichts sehen, aber wenn wir uns ruhig verhielten, würde niemand auf die Idee kommen, hierherzuschauen.

Ladons Drache war so groß wie der von Egan, und seine Schuppen waren dunkelgrün. Kayda war ein paar Zentimeter kleiner als ich und ihre Schuppen waren eine Nuance heller als die von Ladon. Die beiden machten sich auf den Weg zu dem Geheimgang, von dem nur sie wussten.

Egan lief neben mir her, doch Draco winkte uns nach vorne, damit er selbst nach hinten gehen konnte.

Ich hatte kein Problem damit, und außerdem hätte ich auch nicht widersprechen können, ohne Lärm zu machen und uns zu verraten.

Wir rannten mit leisen Schritten über das Gras. Der hellgraue Stein der Höhle lag rechts, das Gras links von uns. Weiter oben wurde das Grün spärlicher und der Boden felsiger.

Wenn ich in meiner menschlichen Gestalt gewesen wäre, hätte ich mir die Füße daran geschnitten, aber in meiner robusten Drachengestalt hätte ich genauso gut auf einer Wolke laufen können. Na ja, das war vielleicht übertrieben, aber zumindest tat es nicht weh.

Auf der Spitze des Hügels war die Höhle mit aufgeschichteten Felsen bedeckt, auf denen überall grünes Moos wuchs. Es war dick und wuchs durch die Ritzen hindurch.

Das musste Ladon gemeint haben, als er sagte, dass der geheime Ausgang wahrscheinlich nicht passierbar war, aber mit unseren Krallen würden wir es sicher schaffen.

Als ich mich gerade an die Arbeit machen wollte, spürte ich plötzlich ein allzu vertrautes Kitzeln an meinem Nacken. Ich hielt inne und mein Herz blieb stehen. Egan, sie ist hier.
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Das Kribbeln nahm zu, je näher Vera uns kam. Wie zum Teufel war sie hier hereingekommen? Sie konnte nicht durch den Eingang zur Höhle spazieren.

Egan drehte sich von dem geheimen Ausgang weg. Wir standen Seite an Seite und starrten die Bedrohung an, während Ladon und Kayda daran arbeiteten, die Ranken und das Moos zu entfernen.

Der Kriegerdrache neigte verwirrt den Kopf, als der ranzige Geruch der Harpyien ihn traf. Er stand schützend vor uns und bereitete sich auf einen Kampf vor.

Der üble Geruch verriet mir, wie Vera hierhergekommen war. Die Feenwesen arbeiteten offensichtlich mit ihr zusammen und hatten sie hierher gebracht. Der Gestank wurde stärker. Ich schauderte und wischte mir über mein Drachengesicht, wo noch etwas Blut von den Brüsten der zuckenden Harpyie klebte.

Eine Harpyie flog über den Hügel, Vera baumelte an ihren Klauen, was meine Vermutung bestätigte. Veras strähniges karamellfarbenes Haar wehte im Wind und sah ausnahmsweise mal nicht fettig aus, oder es wirkte nur im Vergleich zu der Harpyie, von der sie getragen wurde, weniger ungepflegt. Ihre Augen waren so schwarz wie die Nacht und starrten auf Egan und mich.

„Lass mich runter“, befahl Vera.

Die geflügelte Kreatur gehorchte, setzte sie langsam auf den Boden und trat hinter die Hexe.

Irritiert wünschte ich mir, ich wäre in meiner menschlichen Gestalt, damit ich der Schlampe meine Meinung sagen könnte.

„Na, was haben wir denn hier?“ Vera trug wie immer ihr Star-Wars-T-Shirt. Das Einzige, was fehlte, war ihre dicke Brille, die normalerweise ihr Gesicht umrahmte.

Der Gestank von Harpyien warnte mich, dass sie Verstärkung hatte. Egan, sie ist nicht allein gekommen.

Ich rieche sie auch, sagte Egan angewidert.

Da ich keine Zeit verlieren wollte, machte ich einen drohenden Schritt auf sie zu. Diese schreckliche Frau musste sterben, bevor sie noch jemanden verletzten konnte.

Sie hob eine Hand und grinste. „An deiner Stelle wäre ich nicht so voreilig. Ich möchte zuerst ein paar Dinge sagen. Ihr wollt sicher verstehen, warum das alles passiert?“

Zwei Harpyien mit Bögen erschienen hinter ihr mit selbstgefälligen Mienen.

Keiner von uns hatte Waffen, und die Harpyien waren außerhalb der Reichweite unserer Flammen. Sie konnten auf uns schießen, bevor wir überhaupt in ihre Nähe kamen. Wir mussten uns einen Plan ausdenken, aber die einzige Person, mit der ich kommunizieren konnte, war Egan.

Draco hob seine Flügel, als wollte er uns bedecken, und Egans Eltern stellten sich neben ihren Sohn.

Wir saßen in der Falle, also mussten wir Veras Spiel mitspielen, bis sich eine Gelegenheit zum Weglaufen oder Kämpfen ergab. Irgendwelche Ideen, wie wir hier rauskommen? Wir müssen sie töten oder sie wird uns zu unserem neuen Versteck folgen.

Noch nicht. Und du hast recht. Wir müssen das beenden, sonst wird sie uns immer weiter jagen. Egans Drache war so steif, dass er wie eine Statue aussah.

Die Gefahr, in der wir uns befanden, war fast unwirklich. Einen Moment lang hatte ich gedacht, wir würden hier ungeschoren davonkommen. Das war die Belohnung, die ich für mein Wunschdenken bekam.

„Das ist also die königliche Familie.“ Vera tippte mit ihren verkrusteten Fingern gegen ihre Lippen.

Ich zuckte zusammen. Ich würde meine Finger nicht in die Nähe meines Mundes bringen, nachdem ich in der Nähe dieser Harpyien war. Zumindest war ich in meiner Bestiengestalt gewesen, als ich der Harpyie ins Bein gebissen hatte, aber mir war trotzdem übel dabei geworden.

„Ich bin enttäuscht, dass es so einfach war, euch zu erwischen.“ Vera seufzte und ihre Schultern sackten herab. „Aber es ist okay. Mein jahrhundertealter Groll macht diesen Moment immer noch lohnenswert.“

Ich stieß Luft aus, unfähig, meine Reaktion zurückzuhalten. Trixie hatte gesagt, dass Vera entweder sehr alt oder reinblütiger war als die meisten Hexen. Ich fragte mich, wie alt sie eigentlich war.

Sie kicherte und legte den Kopf schief. „Seid ihr überrascht? Ich musste viel opfern, um so lange durchzuhalten, ohne meine Kraft zu verlieren.“

Draco knurrte bei der Andeutung. Offensichtlich hatte er eine bessere Vorstellung davon, was das bedeutete, als ich.

Was soll das heißen?

Dass eine Hexe so lange lebt, ohne ihre Macht zu verlieren, bedeutet, dass sie jemanden geopfert hat, den sie liebt. Mit anderen Worten, sie hat ihre Menschlichkeit aufgegeben, um Rache üben zu können.

Die Bedeutung seiner Worte traf mich. Wen hatte sie dafür geopfert?

„Oh, selbst wenn ihr in Bestiengestalt seid, kann ich eure Abneigung sehen“, höhnte Vera und ging vor uns auf und ab. „Aber meine fünfjährige Tochter hat es verdient. Schließlich war sie der Grund, warum Blaize an diesem Tag im Dorf seine Schicksalsgefährtin getroffen hat.“

Fünf? Jetzt war mir wirklich schlecht und ich hatte noch einen Grund, die Schlampe zu töten.

Sie hielt inne und ließ ihre Worte nachklingen. Ihre Augen schweiften über jeden von uns und erfreuten sich offenbar an dem, was sie sah.

„Egan, dein Ururgroßvater und ich waren verliebt ineinander.“ Ihr Gesicht verzog sich vor Schmerz und sie runzelte ihre Stirn. „Also, bevor er sie getroffen hat“, fauchte sie.

Wenn das hier vorbei war, musste ich seinen Stammbaum studieren. Die meisten Mädchen träumten davon, eine Prinzessin zu sein, aber meine bisherige Erfahrung damit ließ die Hölle wie einen Vergnügungspark erscheinen.

„Er fand seine Gefährtin am selben Tag, an dem wir an einer Dorfveranstaltung teilnahmen. Er wollte eigentlich nicht gehen, da es Gerüchte über die zunehmende Unzufriedenheit des Feendrachenkönigs gab, denn obwohl deine Familie das Reich verlassen hatte, konnten er und seine Familie niemals die wahren Anführer der Drachen werden. Seine Magie war nicht stark genug und keine der anderen Feenrassen respektierte ihn ausreichend. Meine Tochter verlangte jedoch, zu der Veranstaltung zu gehen, und Blaize gab nach. Er liebte sie, als wäre sie sein eigenes Fleisch und Blut.“ Sie ballte ihre Hände. „Ihr Vater starb ein Jahr nach ihrer Geburt, und die beiden hatten eine innige Verbindung.“

Sie klang nicht glücklich über diese Verbindung. Nicht jeder Mann hätte sich mit einem Kind verbunden, das nicht sein eigenes war, besonders nicht damals.

„Schon nach einer Stunde hatte er seine Gefährtin gesehen. Ich spürte die Veränderung sofort in ihm.“ Sie rieb sich die Arme, als wäre ihr kalt. „Als er mir sagte, dass er nicht länger bei mir bleiben könne, habe ich meine Tochter vor seinen Augen getötet. Nur so konnte ich ihm wirklich wehtun. Als er versuchte, mich aufzuhalten, verschwand ich und sah zu, wie er den Tod meines Kindes betrauerte. Dann begann ich meine Mission. Meine wahre Berufung. Ich fand einen Feenmann, der mich mit dem König in Kontakt brachte, und wir begannen, Blaizes Leben zu ruinieren, so wie er meins ruiniert hatte.“

Sie war schon damals eine herzlose Schlampe gewesen. Was für eine Mutter brachte es über sich, ihr eigenes Kind zu töten? Sie glühte geradezu von der Erinnerung.

„Dann habe ich dem Feendrachenkönig geholfen, die anderen Drachen zu jagen.“ Ihre Mundwinkel zogen sich nach oben. „Ein bisschen so wie jetzt.“

Sie war eine völlig verbitterte Person, die wollte, dass es den Menschen um sie herum schlechter ging, und mir wurde klar, dass wir es mit jemandem zu tun hatten, der nichts zu verlieren hatte. Das war keine Enkelin, die in die Fußstapfen ihrer Großmutter trat. Diese Hexe hatte länger gelebt als Egan und seine Eltern. Sie war völlig wahnhaft und nur auf Rache aus. Die Menge an Hass, die sie all die Jahre in sich getragen hatte, war etwas, das die meisten niemals verstehen würden.

„Ihr fragt euch wahrscheinlich, warum ich euch erst jetzt gefunden habe.“ Sie lachte, als hätte sie einen Witz erzählt. „Aber zuerst beantworte ich eure brennende Frage. Ich habe Blaize und seine Gefährtin getötet, wusste aber nicht, dass sie in der Zwischenzeit ein Kind bekommen hatten. Als die Drachen sich dann vollends versteckt hatten und von der Außenwelt abgeschottet waren, die Macht aber nicht auf den Feendrachen überging, wurde mir klar, dass ich mich gewaltig verrechnet hatte. Ich hatte zwar den Mann getötet, den ich geliebt hatte, aber sein Kind mit ihr lebte noch, und das konnte ich nicht zulassen. Ich konnte es jedoch nicht finden, da ich kein anderes Drachenblut oder andere Besitztümer hatte, mit denen ich es aufspüren hätte können. Ich hatte zu schnell getötet.“

Sie will die Sache jetzt beenden. Nach allem, was ich gesehen und gelesen hatte, machten die Schurken immer Ernst, nachdem sie ihre Spielchen beendet hatten. Leider war das hier das wahre Leben, und uns zu töten, stand ganz oben auf ihrer Liste.

Die beiden Harpyien konzentrierten sich weiterhin auf uns, obwohl Vera einen irren Blick hatte. Ein siegreiches Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus und ließ sie gruseliger aussehen als die Kreaturen, die uns bewachten. „Aber heute bekomme ich meine Rache und in gewisser Weise auch Vergeltung für Mindy. Schließlich haben sie und ich viel gemeinsam. Da wir uns beide Jades Tod wünschen, haben wir uns auf Anhieb verstanden. Mindy hat mir erzählt, dass ein ehemaliger Mensch keine Königin werden sollte. Natürlich musste ich zustimmen und war begeistert, dass sie meine Vermutung bestätigt hatte. Dem Prinzen wurde erlaubt, den Donner auf der Suche nach seiner Gefährtin zu verlassen, um die königliche Familie zu erhalten.“

Großartig, die Psycho-Schlampe und Mindy hatten sich zusammengetan. Es überraschte mich nicht.

Stell dich hinter mich, wenn es losgeht. Egan rückte leicht nach vorne.

Das konnte er vergessen, aber ich musste mitspielen. Er würde etwas noch Gefährlicheres tun, bevor ich es konnte. Du bist der Bluterbe. Es ergibt Sinn …

Und du wärst kein Teil dieses Lebens, wenn ich nicht wäre, sagte Egan so laut, dass es mir in den Ohren wehtat. Er knurrte tief, sein ganzer Körper bebte.

Er hatte mir noch nie das Wort abgeschnitten und ich war mehr als schockiert. Ich schwankte zwischen amüsiert, beleidigt, entsetzt und überrascht. Ein kleines Kichern entfuhr mir, aber es klang ein bisschen so, als würde ich ersticken.

Vera blinzelte mich an. „Was ist dein Problem?“

Die Harpyien richteten sich mir zu und erwarteten, dass ich angriff.

Okay, das war zwar nicht mein Plan, aber warum nicht?

Jade, ich bitte dich …, stöhnte Egan. Du ziehst den Ärger geradezu an.

Dem konnte ich nicht widersprechen, aber da ich ihre Aufmerksamkeit hatte, würde ich es zu unserem Vorteil nutzen. Ich machte einen großen Schritt nach vorne, eine der Harpyien zischte und zog ihren Pfeil.

„An deiner Stelle wäre ich etwas vorsichtiger.“ Vera wackelte mit den Augenbrauen, und das nicht auf verführerische Weise. „Sonst muss ich noch jemanden verletzen, den du liebst.“

Sie drohte bereits damit, Egan und meiner neuen Familie etwas anzutun. Oder wen könnte sie sonst meinen?

Vera pfiff, und zwei weitere Harpyien kamen herbei, eine hielt eine entsetzte Mindy fest, aber ich erstarrte vor Angst, als ich sah, wen die Zweite hielt.

An ihren Klauen baumelte meine Mutter, Blut tropfte von ihrem Arm auf den Boden. Ihre braunen Augen waren vor Angst weit aufgerissen, und ihr braunes Haar war blutgetränkt.

Mein Herz setzte aus. Woher wussten sie, wer meine Mutter war? Und wie lange hatte die Hexe sie schon in ihrer Gewalt? Obwohl sie nicht mehr in mein Leben involviert war, konnte ich keinen weiteren Elternteil verlieren.

Alles in mir schrie, und ich wollte sie um jeden Preis retten. Ich stürzte auf sie zu, während Vera amüsiert auf ihren Fußballen wippte.

„Ja, fühle die Panik und den Schrecken“, kicherte Vera. „Glaubst du, du kannst sie rechtzeitig retten?“

Die schiere Freude in ihrer Stimme ließ mir das Blut in den Adern gefrieren.

Jade! Egan hatte sich mit mir verbunden, seine Angst machte alles nur noch unerträglicher.

Diese Schlampe war unberechenbar und wollte uns um jeden Preis wehtun. Ich flog in den Himmel und versuchte verzweifelt, zu meiner Mom zu gelangen.

„Ich schätze, wir werden es herausfinden!“, schrie Vera fröhlich. „Lass ihre Mutter fallen.“

Ich brüllte, als die Harpyie meine Mutter losließ und sie in den Tod stürzen ließ.

Um die Geschichte von Jade und Egan fortzusetzen, bestelle dir Drachenkönigin hier.


Eine Rezension hinterlassen


Hat Ihnen dieses Buch gefallen?

Bitte hinterlassen Sie eine Rezension auf Amazon hier.

Tragen Sie sich in Jen's Newsletter ein, um exklusive Inhalte zu erhalten, an Gewinnspielen teilzunehmen und kostenlose Bücher und Leseproben zu erhalten.

Melden Sie sich hier für Jen's Newsletter an.


Über den Autor



Lesen war schon immer eines meiner liebsten Hobbys, schon als kleines Mädchen. Als Kleinkind haben mir meine Eltern immer wieder Geschichten vorgelesen. Ich hörte sie so oft, dass ich die Bücher auswendig kannte und die Geschichte Wort für Wort aufsagen konnte.

Zu meinen Lieblingsgenres gehören Fantasy, Paranormales und zeitgenössische Liebesromane. Deshalb schreibe ich natürlich auch am liebsten darüber.

Ich habe einen Mann, zwei kleine Töchter und einen Mini Australian Shepherd. Ich habe die meiste Zeit meines Lebens in Tennessee gelebt und liebe diesen Staat.

Ich bin extrem koffeinsüchtig und trinke für mein Leben gerne Kaffee und Lattes.

Ich freue mich sehr, wenn du auf meiner Seite vorbeischaust. Du kannst mich gerne kontaktieren.

E-Mail: authorjenlgrey@gmail.com

www.jenlgrey.com
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